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Südliches Ahika s. 3 

Mit den Luftangriffen auf die Frontstaa­
ten Zimbabwe, Sambia, ßotswana hat das 
Botha-Regime wieder einmal Flagge gc­
zeigt. 
Welche Ziele stehen dahinter? Wie reagie­
ren die Befreiungsbewegungen Stidafrikas 
und Namibias darauf? 

Nlkaragua S. 11 

Eden Pastora, der "linke" Contra, hat sei­
nen antisandinistischen Kampf eingutcllt. 
Die Schwächezeichen der Contra mehren 
sich. Und eine Verhandlungslösung mit· 
hilfe der Contadora-Gruppe rückte in 
greifbare Njhe. 
Wie schätz:en die Sandinistas die Friedens­
chance ein? Wie reagiert die Reagan­
Administration? 

Ökologie und DriHe Welt S. 33 

Die Giftgaskatastrophe von Shopal. das 
Waldsterben, die Verwüstung, die Erniih· 
rungskrise u.a. hilbcn das Thema Umwelt­
zerstörung auch für die Dritte Welt ins 
Blickfeld gerückt. 
Wo liegen die Ursachen? Wie kann man 
bei den dringendsten Problemen Abhilfe 
schaffen? Welche ~\nsätze für Alternati· 
vcn gibt es? Diesen }-'ragcn wollen ivir in 
einer Reihe Ök.ologie und Dritte Weh 
nachgehen. 
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Kommentar: Bothas "erste Rate" 

Am 19. Mai cl.]. griffen südafrikanische 
Kommandos vermutete Quartiere des 
Afrikanischen National kongresses 
(ANC) in lIararc/Zimbabwc, bei Ga­
boronc/ Botswana und Lusaka/Sambia 
an - in allen drei !..ändern hat der ANe 
allerdings keine Guerillabasen. 
Oie Angriffe forderten drei Tote und 
mehrere Vcrlt:tztc. "Südafrika", so An­
golas Staatspräsident Josc Eduardo dos 
San tos, "m,lcht gegenwärtig wegen des 
Volksaufstands, mit dem es nicht mehr 
fertig wird , eine der schwierigsten Perio­
den seiner Existenz durch. Daher sucht 
es in Gewalt und Aggrcssh'ität gegen die 
NachbarstaateIl die Lösung seiner schwe­
ren politischen und sozialen Probleme, 
die in Wirklichkeit Ausdruck seiner Na­
tur sind", 
r-.tit diesen Angriffen erteilte das Apart. 
heidregime auch der Vermittlungskom· 
mission des Commonwealth, die just in 
jenen Tagen Cespräche mit der süd· 
afrikanischen Regierung und dem ANC 
fühne, eine unmißverständliche Lekt ion 
über sein ., Dialog"verständnis. 
Dicse Schläge, so kündigte Südafrikas 
Präsident P.W. Uotha drohend an . seien 
.,nur die erste Rate·'. 
Das Apanhcidregirne mhlte sich durch 
die US·Aggression gegen Libyen sicht· 
lich ermuntert. So zog Botha eine d irek· 
te Parallele zu den US·Angriffen auf Li· 
byen und der israelischen Bombardie· 
rung des PLO·llauptquaniers in Tunis. 
Oie Parallele hört hier jedoch nicht auf. 
Vielmehr entspricht Pretorias Vorgehen 
gegen die nationakn Befreiungsbewe. 
gungen Südafrikas und Namibias sowie 
mißliebige I'rontstaatcn den Operatio· 
nen der US·lntcrventionsstr,ltcgie (siehe 
AlB 6/ 1986, S. 3fL), denen meist das 
Mäntelchen der "Terrorismus"· ßekämp· 
fung umgehängt wird: 
• "klassische" Aufstandsbekämpfung: 
• !\ngriffe auf vermutete Quartiere na· 
tionaler Befreiungsbewegungen, die als 
"Terroristen'· diffamiert werden, und 
Schläge gegen Länder. die verdächtigt 
werden, solche Bewegungen zu beher· 
bergen; 
• Unterstützung konterrevolutionärer 

Organisationen. 
Dic Regierung Rcag-.III und das BOlha/ 
Malan.Regime haben im Süden Afrikas 
gemeinsame Ziele: Einerseits wollen sie 
Zeit für das Apanheidregime in Südafri· 
ka und Namibia gewinnen, weshalb die 
Frontslaaten zu einer Verminderung 
ihrer Unterstütwng für ANC und SWA· 
PO gezwungen werden sollen. Anderer· 
seits suchen sie die sozioökonomisehen 
Veränderungsprozesse in fortschrittli· 
ehen FronlStaaten umzukehren oder 
doch zu blockieren. 
Sie schrillen hierbei, so Sean Cervasi, zu 
einer diskreten Arbeitsteilung: .. Für 
Südafrika die Nutzung seines ~lilitär· 

potentials und seiner beträchtlichen 
Wirtschaftsmacht gegen die 'J-·rontstaa· 
ten'. ohne dabei die anderen Mittel des 
verdeckten Krieges, wie Sabotage und 
Subversion, zu vergessen. Für die USA 
die Konzentration auf die Diplomatie 
und die Rolle des 'Vermittlers' ., - ol.nc 
den geziehen Einsatz von Zuckerbrot 
und Peitsche auf wirtschaftlichem Ce· 
biet zu vergessen. 
Mit besonderer Konsequenz wurde diese 
Arbeitsteilung gegell Mot;ambique ange· 
wandt. Noch stärker steht die militäri· 
sche Kriegführung gegen Anl>0la im Vor· 
dergrund - hier unterstützt die US·Re· 
gierung die konterrevolutionäre Union 
rur die totale Unabhängigkeit Angolas 
(UNITA) in massiver Weise und in direk· 
ter Partnersc!uft mit Siidafrika jetzt so· 
gar unmittelbar. 
Ilinter den Kulissen sorgte die US·Regie· 
rung dafür, daß .. Entwicklungshilfe" nur 
noch spärlich nach Tansania fließt. 
Oie Bundesregierung paßt sich im Rah· 
men ihrer ~Iöglichkeiten voll in diese 
Arbeitsteilung ein. 
Mit Angola gibt es keine entwicklungs· 
politische Zusammenarbeit. Die "E.nt· 

unterstützt den 
Freiheitssender 
MandeIa! 

wicklungshilfe" für Tansania wurde dra· 
stisch gekürzt. Die Geldbörse gegenüber 
Mo~ambique wurde erst dann vorsichtig 
geöffnet, als die USA dort das Zucker· 
brot auspackten. Die Verbindungen bun· 
desdeutscher Rechtskreise, namentlich 
der CSU, zu Contra·Organisationell 
Mo,>ambiques und Angolas. die in dcr 
BRD ihre Aktil'itäten unbehelligt entfal· 
ten können, erg',inzen das Bild. 
Nachdem cs zuvor immer mal wieder 
wirtschaftlichen Druck auf Zimhabwe 
ausgeübt hatte und dort bewaffnete Ban· 
den unterstützte, ist Südafrika <Im 
19.5.1986 noch einen Schritt weiler ge· 
gangen - es griff Zimbabwc erstmals di· 
rekt an. 
Oie in den letzten Monaten zunehmend 
aggressive llaltung des Apartheidstaats 
gegen Zilllbabwe (siehe AlB 4 und 
6/1986) hängt primär mit dessen milil;!· 
rischer UnterstütZUng für die FRE LIMO· 
Regierung gegen Süd"frikas Contra· 
Schützlinge zusammen. Auch das mill· 
lerweile konsequente Eintreten der Re· 
gierung ~Iugabe fUT Wirtschaftssanktio· 
nen und politische', diplomatische und 
moralische Unterstützung ruT ANC und 
SW/\ PO (und auch den Panafrikanischen 
Kongreß) sind 80tha und Konsorten ein 
Dorn im Auge. 

Westsanktionen durchsetzen 

Im Unterschied zu Angola und Mo ,>;\m. 
bique ha I Zimbabwe, dessen Regierung 
eine sehr vorsichtige Politik bei der so· 
zialökonomischen Transformation ver· 
folgt, relativ enge Beziehungen zu west· 
lichen Ländern - und außerdem einen 
hohen Stellenwert. 

Sollte der Angriff in lIarare deren Reak· 
tion testen. so kann das Apartheidregime 
eigentlich wfriedcn sein. 
Diese verurteilten zwar die Angriffe 
scharr, wandten sich im gleichen Atem· 
zug jedoch gegen Sanktionen. Mit ihrer 
Ablehnung von Sanktionen stützen die 
westlichen Länder Südafrikas Unter· 
drückung im Inneren, seine Besetzung 
Namihias und seinen Staatsterrorismus 
gegen die Frontstaaten ab. 
Mit besonderer Beharrlichkeit verwei· 
gert sich die Bundesregierung der Sank· 
tionsfordcrung. Gleiches gilt auch für die 
Regierung Thalcher. der nach Südafrikas 
jüngsten Angriffen und dem darauffol· 
genden britischen VelO gegen Sanktio· 
nen großer Ärger im Commonwealth ins 
Ilaus stehl. 
In den USA brachten Abgeordnete hin· 
gegen prompt ein neues Sanktionspaket 
gegen den Apartheidstaat im Kongreß 
ein. Joachim ßeeker 
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Südafrika 

Aufruf des ANC-Exekutivkomitees an die Nation 

Von der Unregierbarkeit 
zur Volksmacht 

~ ---------------------------------- ~<~---------

Wir wrndcn \4 0) heu t~ an Euch im Gefolge eines der bnlwncn und wiincw:n Agnnionsakl<l:, d ie 
das Pn:toria·Rcgimc ICgen unabhängige und fricdlio:bcndc .. fri .... niloChc Stut .. n in der Rcgionjc 
durch ll'=rlihrt hat. Am Monlllg, dem 19. Mai 1986, starte te: das Ranittcnrcgimc einen barb~ rhchcn 
Angriff gegen Houwana, Zimbabwc und Sambia, tö te te und vcrkriippcltc Menschen .. nd 'l.c ruön c 
Eigentum. 
Dies ist die gi.ukJarc Antwurt dc:s Regimesauf die Verhandlungsinilia !ivc dcsCommonwo:alth. Um 
Zu über leben, IP"cift CI au f bewaHnete Aggrusion innerhalb und aufkr haJb Süo;bfrib. zuriick. E. 
lebt vun Maultk<:.n und Morden. UnK' Volk muSte dicSt Realität alu:cptkrcn und den einzig 
möglichen Ausweg wihlen, und 'l.",·ar den dei cnt$(':hi.,dcnen Kampfes rur Frieden im Sildlichcn 
Afrika durch d ic üntörung des Apar theidJi)'ueml und die Schaffung eines "olludemoltratiKhen 
südarrika. 
Vor d iescm Hintergrund rich tet da! Nationale Exek.uli~komitee de. A frikan ischen Nationalkon· 
gruscs (ANC) den folgenden Aufruf an die Nation, deS5Cn Hauptbotschah die ist. daß wi,von der 
Unrqierbarkc: it ur Volksmacht ÜbcrJl:ehen. 

I n immer weiteren Gegenden unseres 
Landes erreicht die MaS$enoffensi\ e 
neue Stufen. Immer mehr Sudafrikanet 
engagieren sich in organisiener Form ge­
gen die unmenschlichen Apartheidkraf­
te. Durchdrungen "on der J'i.ihrung des 
ANe und seincr Alliierten beweiS! das 
Volk weiterhin nicht enden wollenden 
revolution.iren Erfindungsrcichtum und 
Kleativität. 

Erfindungsreichtum des Widerstands 

Im April 1985 ricfcn wir auf zu: 
• der Stärkung und Einheit der Gewerk­
schafIsbewegung als Waffe zur Verteidi­
gung dcr wirtschaftlichen Interessen der 
Arbeiter und im Kampf fi,ir nationale 
Befreiung; 
• der AbselZung der immer weniger 
fun k t ionierenden Marionet ten·Cemci n­
dcrate und der Errichtung der Vollu­
m;&e:;ht; 
• der Schaffung von mobilen Verteidi­
gungseinheiten und Möglichkeiten der 
Bewarrnung als Teil des Pro1;eS5es 1;ur 
Stärkung der Volksarmee UmkhonlO We 
Sizwe (Speer der Nation. bewaffneter 
ArmdesANC;d. Red.); 
• dem Ruckzug ~on immer mehr 
Schwarzen aus dem Apartheidapparat 
und aus t\ rmee und I'olizei. so daß diese 
übergehen auf die Seite des Volkes; 
• einer Distamderungvon der Apartheid 
sei tens der Weißen und deren Unterstüt­
zung des Befreiungskampfes; 
• der Stärkung unserer Untergrundakti­
vi tätcn und der In tensivierung des be­
waffneten Kampfes von UmkhonlO We 
Sizwe. 

4 

Am 8. januar 1986 riefen wir die Nation 
auf an:tugreifen. \oranzuschreiten und 
dem Feind keinen Zoll zu uberlassen. 
Dieser Aufruf ist mit immer SÜllkerer 
und dramatischerer Macht befolgt wor­
den. 
Die Saat der Volksmaeht beginnt aufzu­
gehen und Wundn :tu schlagen. Volks-. 
StraßeI\- und Cenossenkomitees tauchen 
in zunehmendem Maße als demokra­
tische Organe an Stelle der zusammen­
gebrochenen Rassistenverwaltung auf. 
Volksgerichte, -mili1;en und andere 
Volksorgane der justiz stellen ~ielfach 
dne Herausforderung dar für die Ce­
richUbarkeit der Rassisten und deren 
uniformierte Repressionskräfte. 

Unsere organisierte Arbeiterklasse hat 
eine mächtige neue CewCTkschafuföde­
ration. die COSATU. gebildet und ihre 
Stärke im I. Mai-Streik von zwei Mio 
Menschen demonstriert. 
Die Schulen und Universitäten sind wei­
terhin broddnde ZenITen fi,ir den Kampf 
um Freihdt. Vom Boden ihrer wieder 
eingenommenen Basen steht die jugend 
bereit zu organisierten Schl.igen der Be­
freiung. Der bevorstehende 10. jahres­
tag des SOWETO-Aufstands vom 16. 
j uni 1976 wird die Flammen des Wider­
stands gegen Skla\'eneniehung und die 
Suche nach einem freien Sudafrika \'er­
stärken. 
Das Feuer. das in den letzten 2 jahren 
durch die Straßen unserer Städte g<:1;O­
gen ist. breitet sich mehr und mehr auf 
das Land aus. Die am Ilungertuch nagen· 
den Millionen Menschen in den Ban­
tustans äußern ihren Zorn gegen die ,·er· 
haßten Institutionen und Marionetten 
der Bantustans. die sich im Nalnen Pre-



torias dem Ruin des Volkes verschrieben 
haben. 
Der Terror gegen die Bewohner der 
schwarzen Ghettos seitens der Armee 
und Polizei der Rassisten konnten den 
WiderSlandswillen der Schwarzen in kei­
ner Weise brechen. Stattdessen werden 
unter der Führung und dem Eindruck 
der Volksarmee Umkhonto We Sizwe 
ständig neue Mittel entwickelt, um den 
Schlägen des Feindes zu begegnen. Das 
Maschinengewehrfeuer ist nicht mehr 
nur von der einen Seite her zu hören. Die 
rassistische Armee und Polizei fallen 
heute auch im Kugelhagel. Sie beginnen 
die unvermeidbaren Jo'olgen des bewaff­
neten Kampfes zu spüren. 
In . zahlreichen Gegenden wurde ein· 
drucksvoll die Macht des Konsumenten­
boykotts \'on Schwarzen demonstriert. 
Immer mehr breitet sich der Mietboy­
kou aus. Die Verwaltung ist nicht mehr 
fähig, die enormen Mietaußenstände ein­
zutreiben. 
Spaltung und Verwirrung spitzen sich im 
Feindeslager täglich zu, denn die weiße 
Geschäftswelt SpÜrt den Stich der inlt:r­
nationalen Isolierung und weiß immer 
weniger der Wdlc des Volkswiderstands 
zu begegnen. Dies führt zu einer steigen­
den Zahl von Weißen, die das einst mo­
nolithische weiße Lager verlassen. Im· 
mer mehr Teile der ßevölkerungsgruppe 

:----.. der Weißen beginnen zu akzeptieren, daß 

es ohne den ANC keine Lösung gibt. 
Es gibt Anzeichen der Demoralisierung 
in den Streitkräften des Feindes. und 
eine wachsende Zahl von schwarzen Sol­
daten und Polizisten zerreißen die Uni­
form der Apartheid. Diejenigen. die wei­
terhin Apartheid-Befehle ausführen, die 
mit dem und für den Feind arbeiten, 
werden von der Gemeinschaft ausge· 
schaltet und können wenig Ruhe finden 
Unter dem Volk. 

Diese eindrueksvolleli LeislUngen müs­
sen zur Ausgangsbasis für weitere Fort­
schritte werden. In der zweiten Hälfte 
des jahres 1986 muß die Offensive an 
allen Fronten weiter verstärkt werden. 
auf der Ebene des ~hssenwiderstands, 
des bewaffneten Kampfes und der Wei· 
gerung. der rassistischen V('rwaltung zu 
gehorchen. 

Mit einer Faust schlagen 

Genauer gesagt: 
• Laßt uns in organisierter Form den 
Geist des vollständigen zivilen Ungehor­
sams ausbreiten. was eine organisierte 
Kampagne bis zum landesweiten Steuer­
und Mictboykott einschließt. 
• Laßt uns den landeswciten General· 
streik zum 10. jahrestag des 16. juni zu 
einer der mächtigsten Delllonstrationen 
der Entschlossenheit unSeres Volkes 
werden, die heITsehende Klasse in die 
Knie zu zwingen. Laßt jedes Bergwerk, 
jede Jo'abrik, jede Farm, jedes I laus eines 
Wci!kn ohne Arbeit sein. Laßt jede Uni­
\'ersität und jede Schule ohne jug{'nd· 
liehe sein. Laßt alle Geschäfte ihre Türen 
schließen. Laßt alle Gemeinden einen 
Schritt in Richtung Freiheit tun. 

• Laßt uns die Bewegungsfreiheit in un­
serem ganzen Land ausrufen und einen 
Tag begehen, an dem wir unsere Zeichen 
der Sklaverei verbrennen - die Pässe. Wir 
haben jet7.1 schon das Regime gezwun­
gen, von dem alten System des "dom­
pas" Abschied zu nehmen. Laßt uns nun 
allen anderen Versuchen Uothas wider­
stehen. uns den freieIl ZU!r,mg zu allen 
Teilen unseres einheitlichen Südafrika zu 
verwehren. sei es durch neue Personal. 
ausweise, sei es durch ]Janluslans, Wie­
deransiedlungscamps, Wohn· und Ar· 
beitsgebiete nur für bestimmte ßevölke· 
rungsgruppen oder andere rassistische 
Bestimmungen und Einrichtungen. 
• laßt den 9. August. den 30. jahrestag 
des heldenhaften Marsches südafrikani­
scher Frauen auf I'retoria, zu einem Tag 
werden, an dem die ganze Nation mit 
unseren Frauen in die Freiheit mar­
schiert. 
• Laßt uns durch umfassende Mobilisie­
rung das BantustansystelU zerstören und 
die Marionetlen isolieren, die weiterhin 
mit der Apartheid kollaborieren. Die 
wenigen Mandauträger der ßantustans, 

die sich der demokratischen Bewegung 
anschließen, zeigen den wahren Weg\'or­
wärts. 
• Laßt uns mehr Nägel in den Sarg des 
Drei ka 111 m er- .. Parla men ts" schlagen. 
Laßt diejenigen. die I'retoria weiterhin 
als sog. Vertreter unserer farbigen und 
indischen Ikvölkerung dienen. sich \'on 
diesen Organen zurückziehen oder laßt 
diese den Zorn des Volkes spüren. 
• Laßt uns unseren bewaffneten Kampf 
auf allen Ebenen verstärken. Immer 
mehr Teile unseres Volkes müssen be­
waffnet werden. Die Anstrengungen um 
Waffen vom Ft':nd oder von irgend einer 
anderen Quelle zu bekommen, müssen 
verdoppelt werden. 
Laßt uns unsere Leute in Uniform dazu 
überreden. ihre Waffen niederzulegen 
und diese den Volksvertretern zu über­
geben. Wir müssen um ein Vielfaches 
mehr L\-lilizen zur Volksverteidigung im 
g'.tnzen Land bilden. so daß wir wirk­
samer dem Angriff der feindlichen 
Streit kräfte und der verräterischen Stoß­
truppen und .. Impis" begegnen können. 
Gestärkt durch die wachsenden Volks­
milizen muß unsere Volksarmee den be­
waffneten Kampf auf das ganze Land 
ausbreiten. 
• Laßt uns die UntCfgrundorganis:ttion 
stärken und aus jeder Kampagne mit 
mächtigeren und geeinigteren Kontin­
genten organisierter Massenkräfte her· 
vorgehen. 
• Laßt uns alles in unserer Kraft stehen· 
de tun. um die Einheit der Arbeiter lU 

fördern und um all jene demokratischen 
Gewerkschaften, die noch außerhalb 
stehen. zur Mitgliedschaft in der 
COSATU 1.U bewegen. 
• Laßt uns vor allem in Einheit handeln. 
laßt uns mit einer Faust schlagen. jede 
Aktion, ob örtlich. regional oder natio­
nal, muß a11e Teile unseres Volkes betei­
ligen. Die Arbeiter. diejugend. die Frau­
en, alle anderen Teile des unterdrückten 
Volkes müssen überall in organisierter 
Form zusammenarbei ten. Die schwarzen 
Massen - die Afrikaner, die Mischlinge 
und Inder - müssen ständig Wege finden. 
den Feind geeint zu be kämpfen und des­
sen " olitik des Teile und Herrschen zu 
bekämpfen. Diejenigen unter uns. die die 
Offensive des Volkes ausnutzen. um 
Diebstahl und Rowdytum zu begehen, 
müssen isoliert und davon abgehalten 
werden. ihre antisozialen Aktivitäten 
durchzuführen. 
Wir haben einen Punkt erreicht, an dem 
es kein Zurück Illehr gibt. Die his tori­
St:hen IJcdingungen. die erforderlich sind 
zum Sturz des Apartheidsystems, sind 
deutlicher als je zuvor in unserer Ge­
schichte hervorgetreten. Aber viel muß 
noch getan werden, damit es ein für alle­
mal zerstört werden kann. 
Landsleute, die Freiheit winkt uns zu . 
Sie steht vor uns und fordert uns auf, 
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kein Opfer zu scheuen, kein Leben nOfh 
Körperteil zu schonen in den bevor­
steh end en Kämpfen zur Rückeroberung 
unseres Landes und zur Beendigung 
350jähriger rassistischer Pliinderci, Un­
terdrückung und Ausbeutung. Arbeiter 
und Jugendliche, Männer und Frau!':n , 
Stadt- und Landbewohnl':r, alle Patrioten 
unt er den Unterdrückten, d emokrati­
sche Weiße, die sich dem Rassismus ent­

gegen stclll':n und die !!in geein t cs Land 
akzeptieren, das nach dem Will en der 
Mehrheit regiert wird - laßI u ns umer 
der Führung u nd dem Dac h des AKC 
Apanheid-Südafrika noch unregierbarer. 
machen, laß t jede Township und jede 

Gemei nde eine stärker organisierte 
"'cstu ng u nsercr Rcvolutiol'l werden. 
Laßt uns von d er Unn:gierbarkeit wr 
Volksmacht übergehen! 
(Quelle : ANC CaUtO the People, Lusaka, 
22.5 .19 86, in: ANe News Br iefing, Lon· 
don , Nr. 20/1986, Beilage) 

AtomNr.9 
Wackersdorf: Ostermarsch 86, 
Autonomer VJiderstand gegen 
zur Gewaltfrage. es- Gas 

• ArLeitsbedingungen im AKW : 
Als Leiharbeiter im AKW. täglich 
Alarm in Hanau 

Das Neueste aus dem Wendland 

Atomhandelsmesse in Genf 

t Endlagerplbne in der Schweiz 

• GrUnen- Diskussion 

Atom 
berich tet ~ on den Standorten von Atom· 

anlagen 

Atom 
Diskutiert offen und kontrovers ak t u­
elle und grundsatzliehe F ragen der Be· 

wF!9ung 

Atom 
erscheint zweimonatlich, Herausgeber 
und Bestelladressen. 
Luneuurger Arbeitsk reis gegen Atom· 
anlagen clo E. Ricken, Vorwerk 5a, 

3 110 Altenmedinge" 
Gottinger Arbeitskreis ge~en Atom· 
energie, Postfach 19 45 ,34 Gottingcn 

"Kein Geld für Apartheid" 
" Kein Geld rur Apartheid". Unter diesem Mot· 
to fand am 16. ~b i dJ. der-l. Bankenaktion~­
tag statt (-..:um Hintergrund siche AlB 6/ 1985, 
S. 50). Anlaß war wie in den vergangen<::n 
J ahren die J ahreshauptversammlung der 
Dresdner Bank , di!': im Siidafrika· und Nami· 
bia·Geschäft besondeu stark engagiert ist. 
" Kritische Aktionäre" störten diesen Goltes­
dienst des Kapitals, indem sie dem Vorstand 
unangenehm kritiKhe Fragen stellten und ein 
Ende der Apartheid·GcKhäfte forderten. Ah 
"kritiKhe Aktionäre" sprachen diesmal Bar­
bara Simons, Südafrika·Sprecherin der soziali· 
stiKhcn Frak tion im Europaparlamcnt (SPD), 
die Theologieprofcnorin Luile Sehottroff, d!':r 
Publizist Heinrich Pachl, der Münchner Schau­
spieler J oseph Bierbiehler, Ildmul PaKhlau 
vom Atbeitskreis " Kein Geld für Aparlheid" 
sowie Ingeborg Wiek vom Vorstand der Anli· 
Apartheid·Bewegung in Vertretung des \·erhin· 
derten DGB·Kreisvorsitzenden Hans Bültner. 
Die Schwerpunkte der Reden waren: 
• 1985 war die Dresdner Bank bei 6 Südafri. 
ka·Anleihen, meisl staa tlich·kontrollierter t·ir· 
men aus strategiKhen ~ktoren, Komonial· 
fiihru b-..:w. Co·Manager. Ein Sprecher der 
Elektrizitäugcsellschaft ESCO:-'i erkläne ge­
genüber dcr Zeiuchrift Soulh: ., Die Gelder 
sind nicht für spe-tifiKhe Zwecke." Das steht 
in vö!lil,'Cm Widerspruch zur letztjährigen Er­
klärung des Vorstandssprechers Dr. Wolfgang 
Röl!.:r, die Kred itzwecke seien in den Venrä· 
gen festgeKhrieben. 
• 1985 beteiligt!': sich die Dresdner Bank mit 
5% am Stammkapital von Messerschmitt·Böl· 
kow·Blohm (M BBI. MBB lieferte 1985 fünf 
Mililärhubschrauber an den Apartheidslaat. 
• Ersl das Engagement der Dresdner Bank 
ermöglichte der SWABANK in Nar>libia den 
Ausbau zur Vollbank. Diese beteiligte ~ich an 
illegaler Ex portfinanzierung. 
• International :tiehcn sich Fi rmen, auch Ban· 
ken, aus dem Südafrika-Geschäft zurück. 
• In den Ki rchen wird die Forderung nach 
WirlKhafluanktionen lauter. Insbesondere 
Kirchengemeinden und kirchl iche Organisatio­
nen reichen die Gespräche Banken-Kirchen 
über die Südafrika-Gt:Khäfte nichl mehr aus. 
Zahlrdehe kirchliche Organisationen kündig· 
ten Konten wegen der Apattheid·GeKhäfte . 
• US·amerikaniKhe, nieht aber bundesdeut· 
Khe Hanken machten Zugeständnisse bei der 
Umschuldung - was Vorslandssprccher Dr. 
Röller spater als "Behebung eines unhal tbaren 
Zunandes" bezeichnete - , "on vorhergehen· 
den einschneidenden Schrillen zur Abschaf· 
fung der Apartheid abh~ngig. 
Die Reden der " kritiKhen Aktionäre·· waren 
von tumultartigcn Szenen. Buh·Rufen und Ge­
Khrei begleite\. Sie .... urden mehrfach vom 5il' 
zungsleiter mil der Auf(orderung unterbro­
chen. doch endlich zum Ende zu kom men. 
Wie bereits in der Vergangenheit bezog der 
VorSlandssprecher Dr. Röller nicht 51ellungzu 
der Aussage. d ie GeKhafle seiner Bank Stüt<:· 
ten die Apartheid. Poli tik .,'Chöre in den Bun· 
destag und nicht in die llaupt,·crsammlung. 
Wie die Bundctregicrung Ki er rur einen Dialog 
und gegen einen Hoykoll, der ja auch von 
Gatsha Buthclezi (siehe zu dencn Poli tik AlB 
12/ 1985, S. 29f.) abgelehnt werde. Den 
&:hwarun in Südafrika gehe es im Vergleich 
-..:um restlich"n Afrika gut . 

Delails zu dcn Südafrika·GeKhäften mochte er 
nicht berichten. Er gab jedoch überraschend 
zu, die SWABANK habe Anleihen in Höhe von 
O,4S Mio Rand {RI der - illegalen - .. Regie­
rung" von "Siidwestafrika/Namibia" aufgrund 

der südafrikaniseh!':n -BankgeKlZe im Porle­
feuille. Der Vorstandsspre<hcr ließ keincn 
Zweifel an der Fortscl-..:ung des Südafrika· und 
Namibia·Engagc:ments der Bank. 
In über 80 Städten der BRD verliehen Tausen­
de der Forderung " Kein Geld für Apartheid" 
Nachdruck. 
In München zogen Tausende mit einem .. Goi· 
denen Kalb", das von .. GeKhäftslcuten" und 
"Poli tikern" angebctet wird durch die Stra· 
ßen. In StUligart stand die Demonstl1ltion un· 
ter dem Motto: " Lieber das Geld zum Fenster 
hinauswerfen, als den Banken rür Apartheid' 
GeKhiifle geben." Kundgcbungsteilnehmer 
bauten hier ein Riesenfen!ter auf, durch das sie 
Münzen auf den Asphalt warfen. 
Auch in New York und weituen Städten der 
USA, Lu xemburg, Genf, Zürich und London 
forderten Demonstranten einen sofortigen 
Vergabestopp für Anleihen und Kredite und 
den Boykott du KrügerTand·Goldmünzen. 
Im Bundestag fordert inzwiKhen neben den 
Grünen auch die SPD einen Stopp der Banken­
geschäfte mit Südafrika. Günter Verheugen. 
Südafrika·Sprecher der SPD·Bund<:stagsfrak· 
tion, kritisiert auch die Südafrika·Geschäftc 
der Westdeutschen Landesbank·Gironntraie 
im SPD·regierten Nordrhein-Westfalen. "leh 
kann nicht vers tehen", so Verheugen, "daß 
dicil':s groß<: öffentliche Insli tut Blutgelder 
kusieTl." 
Von der 5PD muß die Solidaritätsbe ..... cgung 
auf Ebcne der Länder, in denen es ja SPD­
Meh rheit<:n gibt, die Umsetzung der Boykott· 
forderungl!n einforde.rn. Das hieße konkret: 
ein Ende der Apartheid·Geschäfte der landes· 
banken·Girozentralen. 
II Monate brauchte die Bundesregierung rur 
die Große Anfrage der Grünen zur " Finanzie­
rung der Apartheid in Südafrika und Namibia'· 
vom 9. Mai 1985. Die Zusammenschau, so kam 
der Frankfurter Allgemein!':n (26.2.1986) zu 
Ohren, sei wegen der Höhe der deutschen Kre­
ditgewährung "nichI ganz unproblematisch". 

"Golde nes Kalb" Südafrika 

So war die Bundesregierung auch bemüh I die 
Zahlen möglichst ni!':drig anzugeben. Ließ sich 
Khon nicht bcnreiten, daß von 1982·85 bun­
desdeutsche Banken bci 32% d<:r öffentlich 
gegebenen Siidafrika·Anleihen die Konsortial­
führung innehatten, 50 zeigt die Bundesregie· 
rung bei der Gesamthöhte der Kredit vergabe 
ihre ganze arithmetische Kunst. Sie berichte t, 
die Forderungen bundesdeulScher Kredit imti· 
tute an Siidafrika und Namibia betrage 1,644 
Mrd DM (DC".tembeT 1984), die der Auslands· 
filial en bund!':sdeut!ICher Kreditinsti tute ca. 
800 Mio DM (laut der Zahlungsbilanzstatistik 
dn Bundesbank 843 Mio 0:-'1) . 
.,Vergessen" hat die Bundesregierung hierbei 
die Forderungen der Auslandnöcht<:r bundes· 
deulKhcr Kreditinstitute, die si<:h immerhin 
auf die stolze Summe von 3,567 Mrd 0:-'1 belie· 
fen, Die Gesamtsumme der Forderungen bun· 
desdcuts<:her Banken war mithin 6,054 Mrd 
DM (Dezember 1985: 4,830 Mrd 0:-'1), was 
etwa 10% der südafrikanischen Auslandsschul­
den bei Banken entsprach. 
Es sei Sache der Banken, so die Antwort der 
Bundesregierung, .,ihre Geschäftsbeziehungcn 
... in eigener Verantwortung l:U geStallen". 
Diese wiederum verstecken sich hinter der 
Bundesregierung. Der Druck auf Banken und 
Regierung muß offensichtlich noch ventiirkt 
..... erden. Joaehim De<:kcr 



Namibia 
Vom 5.-8. Mai d.]. fand in BrÜllsei eine internationale Namibia-Solidaritätskonferenz 
mit über 450 Teilnehmern staU, darunter Vertreter von Regierungen, der UNO und der 
Organisation fUr Afrikanische Einheit (OAU). Der Delegation aus Namibia gehörten 
der hier dokumentierte Hauptredner Sam Nujoma, Präsident der Südwestafrikanischen 
Volksorganisation (SWAPO), und zahlreiche Kirchenführer an. 
Die KonfeTen<!: rief dazu auf, Druck auf das Botha-Regime und seine Verbündeten 
(USA, Großbritannien, BRD!) auszuüben, um die Durchsetzungdcs UN·Planes ruf die 
Unabhängigkeit Namibias (Sicherheitsrats-Resolution 435/ 1978) zu erzwingen und 
die Unterstützung der BefTeiungsbewegung SWAPO zu fördern. Weiler gelte es, der 
westlichen Desinformationspolitik (siehe AlB 4 / 1986, S.8) durch eine bessere Be­
kanntmachung der Besatzerrepression und der SWAPO·Aktivitäten entgegenzutreten. 
Die Brilsseler Abschlußerklärung legt besonderen Wert auf eine verstärkte Druckaus­
übung gerade in Westeuropa und Nordamerika. 

Sam Nujoma 

Die unheilige Allianz 
Botha -Reagan 

... ) Namibia ist nicht frei. Unscr Volk 
.chmachtet immer noch unter der bru­
talsten Tyrannei des Rassistenregimes in 
Pretoria, das die unrechtmäßige Beset­
zung unseres Landes hartnäckig auf­
rechUrhäh, während die Bodenschätze 
des Landes von den transnationalen Ge­
sellschaften der kapitalistischen Haupt-

Year of Genera( 
!Nfo6ifuation aruf 
Decisive 9letion 
:For1ina( 
'VictorI! 

ländcr ausgeplündert werden. ( ... ) 
Die Menschheit ist gerade jetzt an einem 
sehr gespannten und unsicheren ge· 
schich tlichen Zeitpunkt angelangt. Di{ 
Folgen dieser unheilvollen Lage sind iTl 
der Tat nur zu gespcnstiseh anzusehau­
,no 
überall in der Welt sehen wir gefahrliche 

Bekundungen von Washingtons rück· 
sichtsloser Politik der Konfrontation, 
verdeckter Operationen, wirtschaftli· 
eher Erdrosselung. Kricgsneiberci, Sub­
version. militärischer Interventionen 
und politischen ManÖverierens. Die Ziele 
dieser verbrecherischen Handlungen sind 
die fortschrittlichen Staaten und die na· 
tionalen Befreiungsbewegungen. 
Wegen der Weigerung. Washingions gna­
denlosem Druck und seinen Drohungen 
nachzugeben, und wegen der Weiterfüh­
rung einer unabhängigen. antiimperiali· 
stischen Politik sind Länder wie Angola, 
Kuba, Äthiopien, Libyen und Nikara­
gua, um nur einige zu nennen, Opfer 
einer aggressiven und verderblichen 
Kampagne geworden, die unter dem 
Namen der sog. Reagan-Doktrin durch­
gefUhrt wird. Dicse zerstörcrische und 
expansionistische Doktrin ist niehts an­
deres als die zei tgenössische Version der 
abgehalfterten und wrüekgewiesenen 
alten US-Politik der Kanonenboot­
Diplomatie. 
Die nationalen Befreiungsbewegungen, 
die zu Gegenständen von bösartigen An­
griffen und offiziellen übcrgriffen ge­
macht wurden, sind der Afrikanische 
NationalkonJl;Teß (ANC) Südafrikas, die 
Pa läs ti nensische Bcfrdu ngsorgan isat i 011 

(PLO) von Palästina und die Südwestafri­
kanische Volksorganisation (SWAPO) 
Namihias. Die Namen dieser rechtmäßi­
gen Organisationen werden häufig von 
räuberischen Agenten der Reagan· 
Administration und anderer Rechts­
extremisten im US· Kon~:reß und ihrer 
Kollaborateure in gewissen Ländern 
Westeuropas im r.,1undt geführt. 
Wir wl-Tden zu Opfern gemacht und u.a. 
als Terroristen beschimpft. weil unsere 
Feinde. nam entlich die Apartheid, das 
kolonialistische Südafrika und das zioni­
stische Israel die traditionellen fr eunde 
und Verbündeten des Westens sind. Sie 
werden als die verläßlichsten Garanten 
der westlichen wirtschaftlichen, stratc­
gischen und geopolitischen Intercssen in 
Südafrika und dem Nahen Osten be­
trachtet. 

Jahr der Mobi lisieru ng 

Nicht einmal die Vereinten Nationen 
sind länger frei von den faustdicken 
übergriffen durch die US-Administ ra­
tion. Kürzlich hat die Reagan-Admini­
stration beschlossen, einheimische Ge­
setze und die vorherrschende finanzielle 
Stellung der USA in der Organisation in 
dem Bemühen zu nutzen, die Entschei­
dungsprozesse und -verfahren der Ver­
einten Nationen zu ändern, um sie ameri­
kanischen Interessen anzupassen. ( ... ) 
Das namibische Volk erwartet weitt:rhin 
von den Vereinten Nationen, daß sie ihre 
einzigartige Verantwortung für unser 
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AI-GAMS-Erklärung 

Die "Übergangsregierung" 
beseitigen! 

End .. April d.J. kamen im rÖmisch·katholischen Scdsorgezentrum ,'on Klein·Windhoek Verlr",!e. 
von 16 I'otitischen Parteien, Organisationen und Kirchen des lx:sctt ten Landcj ~osamnl<,n, 
obgleich die vom BOlha· Rcgime ,'or I JIIM cing .. ,ettte Marionettenregierung !lir die 7 .. ci l vom 30. 
AI,ril bii 12. Mai ein Verbot ;iller politiK hcn ZU$<Immcnkiinflc "uf"ugt hatte. In der hie r 
dokumentierten AI·GAMS·Erklarung (,,Heiße Quellen", vor kolonialer Name fur Windhock) wird 
di .. ße!iei tigung der $og. "Obergangsrcgierung der nationalen Einh~it" und eine Lösung der 
Namibiafrage aufgrund der UNO·Plattform ;tur Aufgalx eim:s gcmciß!.amen Fortsetlungsau8-
!.Chussu erklär!. 

Wir, die bevollmächtigten 'Vertreter der 
nachstehend angdührten Ki rchen, politi­
schen Paneien und Gruppen, Frauenorgani-
5ationen und der Studentenbewegung, die 
die überwältigende Mehrheit de~ namibi­
.«;hcn Volk .. s vertreten, sind am 29_ und 30. 
April 1986 in K!ein-WindhlX'k unter der 
Schirmherrschaft de§ Namibi!ehcn Rates der 
Ki r<:hen l.usammengckommen und haben 
die sleh ~~rschlo:ch ternde politische, wirt­
SChaftliche, s01.iale und militärische Lage in 
Namibia erörtert, ulJleT<ucht und analysiert 
und dabei festgestellt, wie sebr unser Volk 
darunter leidet, daß die international a.n­
erkannte Unabhängigkdt immer wieder 
hinaus~seboben ,,'ird, und einstimmi.!; I)<;· 
schlauen: 

1. 1. Süddfrika , fOT1g.;.cUte VeIZÖ!;"ru<q(S­
laktil"'n und ~dm' $tiindi~ Wcigc:run!:. ~ine 
Verwirkl ichung dn Resolution 43:. dc~ 

Sicbcrh(:it;ratcs dn Vereinten N~lionen ~us 
d,m Jahre 1971) I.w<ulass~n (dil' von allen 
I'~rtt'icn einschließlich dcr Republik Süd­
afri kd und der Vercini!(ten Staaten von 
Am .. rika ang"nomlnen wurde). ah~u!ehnen; 
1.2. die unh,>i1i g.:- Allianz zwischen den USA 
und dn Re!,ublik Südafrika hei ihren Ver­
suchcn. die genannte Resolution 43!J des 
Sieherbcit<rau:s der Vereinten Nationen 
dadurch zu utnl,-.:hcn, daß ~ic die Unahhau, 
Wgke;t Narmbias mit Fragen '-erbinden, die 
damit ijberh~upt nicbts .tu tun hab"n. wie 
dem Ab4ug kuhani~<:her T ruppen aus An~o­
la,ab"ukhnen; 
1.3. die von I'n; tor;a eingesetzten, aufein· 
;lIld~rfol~cndcn Marionettenrei\1crUnllen. 
,on denen dk SOll. Obtrganwm"!tiCfUn!( die 
ncueste Schöpfu ng i'n, abmJchnen; 
1.4. die sog. Obcrg:lIll:Srel(ierung abzuleh· 
nen, weit sic 
1.4.1_ unscr~m V ... lk von Sliddfrika au fge­
",wunSen wurde: 
1.4.2, nur durch die bru tale Cewalt der Be­
satzungsstreitkräfte, d.h. dn Sicherheit>· 
poli""i und der Sondeq'<lli7.ci (Kn,:\·p.:t I. an 
der Macht gehalten "~rd; 
1.4.3. nicht vom "amibi.ehen Volk gewählt 
wurde und von diest'm kein<:n Regierun!!5' 
auftrag crhalt<.'n haI; 
1.5. die ZUll<'hmcnd repressiven Eigenschaf­
len und diktatorischen r..fu ßnahmcn d~'T SOll. 
Obergangsregierung ab7uJchnen, insbeson­
dere das ueucSle Verbot aller Zusammen­
künfte im Distrikt Windhock im Rahmendes 
Geu:ueil tiber aufrüh rer ische Versammlun­
gen, das eine so flagrante Verletzung der 
memehlkhen Grundr~htc ist, daß ($ SOpT 

in Südafrika s<:lbst abgeschafft worden ;.t; 
1.6. die i11e~e l'räsenz der südafrikani­
schen Streitkrafte in Namibia. die Zwangs· 
<.'inziehung vOn Namibiern in die Strcitkriibe 
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in Namibia, die Schaffung der sog_ Südweu­
afrikanischen Gebietsstreitkräfte, durcb die 
dem namibischcn Volk ein Burgerkriegauf­
gezwungen wird, abzulehnen; 
1. 7. alle unterdrückend<:n und unmensch­
lichen Gesctze in Namibia :w verurteilen • 
inshesondere die Verordnungen 9 und 26 
und das Terrorismusgesetz aus dem Jahr 
1967. 
Deshalb IKkräftigen wir, 
2.1. das unver'iiuBcrliche Recht des namibi­
schen Volk<:s auf unvenügliehe Sdbstbc, 
stimmung und L:nahhängigkeit; 
2.2. die Unvcrletzlichkdt d<:r territorialen 
In tegrität unseres Landes und unsere Ver­
pnichtung auf ein Namibia und eineNation: 
2.3_ den internationaJen Status von Nami­
bia und die Verpflichtung der internationa· 
len Gemeinschaft; 
2.4. daß die R,c,$Olution 43:' des Sicherheits-
13tes der Ver<:intcn Nationen der einzig 
friedliche, demokratische Wegzu einer int.:r" 
national anerlwnnten Unabhängighit fijr 
Namibia ist. 
Folglich ~erpnicht<:n wir uns als cinzdne 
und !,; .. mcinsam da:t.u. 
3_ 1. die namibische Bevölkerung zU mobili­
sieren und problcmbcwußt zU machen, da­
mit sie sich dem Status <tuo widersetzt; 
3.2. eine Kamllagnc kons truktiver Schrille 
durchzufUhrcn, die auf die unverzügliche 
und hedin!:Ungslose Durchführung der Reso­
lution 43!J abzielt; 
3.3. auf die Bes~i1iIo(\.LIlg der s~ übergangs­
rcgiuung und die Einrichtung einer intn· 
national an<:rkann tcn und dcmokratisch gc" 
wählten Regierung hinzuarbeiten. die das 
namibisehe Volk wahrhaft \'enrin: 
3.4_ dic KampaJ(llC g"!..",n die Zwanj."Scin­
ziehung zum Militärdienst fort1.uscucn. 
Unterzeichnet von: 
Kirchen; Evangelisch-Lutherische Kirche in 
Südwcst"frika (Rheinische Mission). 
Römisch-Katholische Kirche, Anglikanische 
Diözese ~on Namibi3. Afrikanische M"tho· 
distischc- Bischönichc Kirche, Methodisti· 
sche Kir<:be, Rat der Kirchen in Namibia, 
EI'angcliseh-Lutllcrische Kirche in Namibia 
(EWe) 
PolitiK he Panden: Damilra-Rat, Mband"ru­
Rat, Ouistlich·Dcmokrati<chc Partei Nami­
bias, NUDO Progressi\'e Partd, Unabhängig­
kcilspartei Namibias, Sudwestafrikanisehc 
National Union (SWANU), Südwe~tarrikani­
sehe Volksorganisation (SWAPO) 
Organisa tionen: Nationale Studentenorpni­
sation ~'on Namibia. Stimme d<:r Frau .. n 
Namibias. Christlicher Verband junger Frau-

'" 30. April 1986 
(Quelle: Informationsbulletin der SWAPO, 
Bonn, NT. 19, Mai 1986. S. 10-11) 

Land erfüllen, indcm sie ihre Aktionen 

vers tärken, die öffentliche Wehmeinung 

mobilisieren und mit der SWAPO zusam­

,m enarbeiten , um die Unabhängigkeit un­
seres Vaterlandes zu beschleunigen. Wir 
unterstützen den Rat der UNO rur Nami­

bia in seinen Aktivitäten, die darauf ge­
rich tet sind, die Erlangung von Frei heit 

und Unabhängigkeit von Namibia voran­
zubringen. 

Wir wiederholen deshalb hier, daß an den 
Beschlüssen , die die Vollversammlung 

letzt<:s Jahr über das Arbcitsprogramm 
des Rates gcfaßt hat, nicht herumgedok­

tert wcrden darf. Der Rat muß eine ak­
tive politische Rolle spielen, und es muß 

gesehen werden. daß er es IUt. um welt­

weit das notwelldigc Klima fl.ir diesofor­

lige und bedingungslose Anwendung d er 

Resolutionen 385 ( 1976) und 435 
(1978) des Sich erheitsratcs zu schaffen. 

Am Jahresende 1985 hat mkh das Zen­
tralkomi tee (der SWAPO) beauftragt, 

die Neujahrsansprache an die Nation, all 

die zu Hause und im Ausland, zu halten 

Der Titel d er Botscha ft lautete: .,1986 -

Jahr der allgemeinen Mobilisierung und 

der entsch eidend<:n Aktion flir den end· 

gültigen Sieg." Alle Sektoren d er Bevöl­

kerung wurden aufgerufen, ihre Reihen 

zu schließen und vereint zu handeln, um 

d en <:lllscheidenden und tödlichen 

Sch lag gegen die Kräfte des Todes, der 

Zerstörung und der Dunk~lheit, und be­
sonders g<:gen Kolonialismus. unrechl­

mäßige Besatzung und Reaktion in unse· 
rem Vaterland zu führen. ( ... ) 

"Namibisierung" des Krieges 

Der Kirchenrat in Namibia berief am 29. 

April 1986 ein zweitägiges wichtiges 
Treffen in Windhoek ein, der Hauptstadt 

Namibias. Mehr als 60 kirchliche und 

politische Führer und Gemeindeaktivi­

sten nahmen an dem Treffcn teil, das im 

Angesicht d<:r Drohungen des Botha­

Regim es, Vergeltungsmaßnahnlen gegen 
die Teilnehmer zu ergreifen, trotzig sei ne 

Beratungen fortsetzte. Die gemein sam e 

Grundlage des Treffens (siehe AI-GAMS­

Erklärung, die Red.) wurde durch die 

Tatsach e gegeben, daß die SWAPO und 

alle vertretenden Gruppen für die schnel­

le und bedingungslose Erfilliungder UN­
Reso lution 435 eintreten. ( ... ) 
Pretoria rührt in Namibia einen Kolonial­

krieg, der sich auf die massive Militarisie­
rung des Land cs und bru tale Unter­

drückung dcs Volkes stützt. 
Die koloniale Besatzungsarmee rühmt 

sich, 100.000 Mann an Truppen und 

paramilitärischer Polizei zu hab<:n. Zu­

sätzliche Hilfseinheiten der Kolonial­

streitkräfte bestehen aus ei ner Marionet­

tenanll ee. genannt Südwestafrikanische 

Territorialstreitmacht (SWATF ), und ei­

ner Reihe von Söldnerclementen, Todcs-



schwadronen, wie der beruchtigte 

Koevoet, und andere zweifelhafte" Frie· 

densbr inger'·, die erfundene kulturelle 
und religiöse Botschaften umhertragen. 

Die Marionette SW t\TF ist e in Trojani. 

sches I'ferd, deren gegenwärtige Rolle 

4;lrin bes te ht, in I'relorias derzeitiger 

Kampagne ab Kanonenfutter zu dienen, 

den Konfiikt zu ,.namibisicrcn··, rurdcn 

die Rassisten selbst die I-Iauptvcrant· 

wonlichen sind. Aber es gibt e in lang· 
fristiges Ziel !Ur d ieses MilriOlle!ten· 

regiment. Sie ist nämlich ein lIilfsmi ttel 

flir die zukunftige Destabilisieru ng ei n es 

unabhängigen Namibia. Die Verwen· 

dung rlir die UNITA in Angola, die RNM 

in Mo~ambique und andere reaktiondre 

Banden in Zimbabwe, Sambia und ande· 
r cn Frontstaaten sind hinlänglich bc· 

kann!. 
In den vergangenen J ahren haben die 

Rassisten \"on Pretoria zwei angeblich 
kulturelle Einheiten, J:.tango und Evuza. 

jeweils in d er nördlichen und der nord · 

östlichen Rcgion des Landes gegründ et. 

Ih, e Aufgabe beHeht in demselben zyni· 
schcn Plan , die Herzen und lIirne der 

Bevöl kerung zu gewinnen. 

Totgeburt "übergangsregierung" 

Der Buhmann ist die SWAPO. Die Orga· 

nisierungstcehnikcn, die \'on d en Rassi· 

~ten in ihren Komplotten zur Desinfor· 

ffil,tion und Indoktrinierung angewendet 
werden, kehren die üblichen Ab· 

schreckungstakliken hervor. Mit ihnen 

Erklärung der Brüsseler Namibia-Konferenz 

Di~ Situation in Ndmibi .. iH ut«'111 kriti~ch 
g<"worden und rrforden drill~endes und t·m· 
schddend~, intLTn~tion<t.le .. 1I.",d.:ln '·011 

RcgicfUn~,·n. Org;'ni'dtion~n und d"r Öf· 
ftntlichkdt. 
An~esicht. dCll v"r~n!-\e'l·hriuene" KMllpf.-, 
dC$ namibiS<.h~n Volkn )tl!!-\en die illq,.tk 
BesatzunI: und für wahre Unabh;in~"k<:it hat 
dM rassiSliKhc Re~m.- Sudafrik~s st,ine R,,· 
l>ression HTstärkt und die (;reuehat~n ~eincs 
~tilila .. "ermehrt, während c, glcichzdlif( 
\-eHucht, ScheininstitutionCIl zu fördern 
und die Aufrm·rksamk .. it durch .mden· 
M.anÖver ab;wknkcn. ( ... ) 

8 Jahre nach Annahme dn Planes der Ver· 
einten Nationen für die UnabhälU.:igkeit 
Namibias widersetzt es .ich wdtnhin dtr 
Durchführunlt: diesel Planc$ und saboti~'rt 

ibn. Es hat eine ille""k M.:orione!to.:r'·"Vcr· 
waltung" errichtet, die vom namibischen 
Volk vollständil!; abKelehnt wurde und ,"on 
deT internationakn G"m(-i n'ch~ft wrurtfilt 
wurde. Iknno<.h i.t es d~hd, dir "einscitille 
Unabhanb~lt:k,·il" zu erklaren. Illllll~T mt·hr 
benutzt es Namihia ah ßasi~ für seine A);gI'es· 
'lianen gego.·n Anlt: ... la und ~nd"re afrikani.,·h" 
Staaten. t:nd es h~t die t:nterstüu.ung für die 
t.:NITA ,"crst~rkt, um An~ol;Hu de.tabilisie· 
rw. ( ... ) 

Daher isl es unl";:dingt erforderlich, daß drin· 
gend\' und cnuchcidenc ~taßn;r.hmen ergrif· 
fen werden, um l.u helfen, die wahre Unab· 
hanWKkcit für N~mibia zu crlangen, nicht 
nur um die Vereinten Nationen und die in· 
tClll~tion<t.l1; Gl;meinseb~ft \'on ihrercrnst':n 
Verpmchtun~ zu bdreien, sondern auch ulll 
~'ricden, Freiheit und Emwicklunlt: ;1'1 der 
!:'=S3mtcn Region l.U sichem. 
Dank des heroischen KampfO!$ dl~ namibi· 
5d"'n Volkes und der beisl,iellosen Mobili· 
sierunlt: des unterdrückten Volkes von Süd· 
afrika b"findet <;ieh das ApMthcidregimc 
Ion'te i" seiner schwersten Krise. In der inter· 
nationalen Gemeinschaft gibt es heut" mehr 
Unterstützung ah jr <,uvor für Sanktionen 
gegen Süd .. frika und diese Mögliehkeit sollte 
genuu.t w(·rden, um die soforti!:<: Unabh.in· 
gigkeit Narnibi.ts .id,er;.ustcllen. 
Oie lmernationale Konferenz betont die 
direkte VeranlwOrtunlt:, die die V"reinten 
N~tionen fur da. (;ebict und das Volk von 
Namihia übernommen hahen. Sie verurteilt 
da\ ,Junktim", das von den VSAeingeführt 
wurde sowie j"de(s) ~ndere Bedinl(Ung oder 
Manöver, mit denen die Unabbänwgkeit 
NamibiJ.\ VerlÖ)(crt wird. 

Sie fordcrt den Sid,erheits.rat auf. umfas· 
,ende verbindliche Sanktionen gegen Süd· 

wird die SWAI'O .. Is ein Werkzeugangeb· 

lieher kommunistischer f':x pansion in 

der Region dargestellt. Und d er SWAPO 

werden die Greuehaten gegen unser e ige· 

nes Volk angelastct, die von Pretorias 

G .. ngstern und Mordern u egangen wur· 

den. Das sind einige der jüngsten t:inrich· 

tungell, die der uralten Philosophie des 

Teile und H errscht' dienen, wobei der 

ethnische Aspekt betont wird. ( ... ) 

In Namibia waren wIr Zeuge des KoUl · 
mens und GehellS ,-on ' ·crseh iedcflen 

politisch en i\lariOJU~tlen-Einrich tungen. 
Die jungste von ihnen ist die totgeborene 

sog. Obergangsregierung der N:,tionalen 

Einheit, die ilm 17. Juni 1985 durch 

Botha selbst ei ngeseu~t wurde. Alle dit'se 

Dinge si nd miteinalHlcr verbund('n. Sie 

afrika ~u wrhanjo(cn, UIIl die Durchführun)( 
des l'lanes d,'r Vereinten Nationen für di,' 
UnJhh~nl;igke;t N~m,bi~_< sichen.u<tdkn. 
Falls der Sicherhdtsrat n ni~ht \'~"Tm~~ ;.u 
h~nddn. und um d ... " Mißbrauch des VelOS 
zu übcrwind(n, ford,·rl sie dir Vollversamm· 
lung drin,,~nd auf, einen t..-wnd,·f(·n Aufruf 
zu S"nktioncn anzunehmen und alk Reb~c­
run!~en und OrJ(anisationen und die öff,·nt· 
liehe Mönung im ,.lJl:~mcinen ;.u hitten, 
M~ßnahmen ~u ergrcif~n, um di,' univel1dle 
Ourchfübru"g ~olchcr Sank.tionen si~h(:rzu· 
stellen. 

Sie ;oppelliert an ,die R'·wcTUnl-len und Or~'a' 
nisatio""n und vor allcm die I:.uropaische 
Gemeinschaft: 
I. ihr~n g-~nz"n t:inOuß .;o:Iknd Zu m~dlt'n. 
Um di" l1S-Ad'I\;,,;,tr.ttion zu ut",rreden, 
ibr.· ."rh'·er,·nde Politik zum Südh(h~ll.-\fri· 
ka aufzu,!chen, vor a.lkm, fOrlanjcliliehe l·n· 
tcrslütLun~ fÜl" d;c t:NIT,\ und alk anderen 
.ub ... ·ni ... 'n und terrori~!isl;hen Gruppen im 
Sildlichen Afrika sowie ~ulh da, betrul\'" 
rüche Einl"er<wndni, mit dem Aparthcid­
regime tinzu,ldlen. Die Lidcrunl\ ~on Stino 
gcr·1Uk"t,'n und anrlcrcr militiorischcr Au~· 
riiS!unl\ an die- LNITA ist ~in fI.tKT"nter 
ßru,h des \'abindliehen RU~IU'l\ .. ,,>~mb;tTllo' 
gq ... ",n Sudafnk .• , ci" f"ind_'dil,'<!r Al.l gegen 
den afrikanischen Ko"tinent und udl! eine 
Bedrohung des internatiOlldlen Fri~dens und 
der Sicherheit dar; 
2. die R~gi<·TUn"ul dn Vcreini<.;I'-" König· 
re;ch,,<; und der Verdniglell Stuten so"';" 
der ßllndesrcpublik Ikuhehland 1.11 drän· 
gen, daß sie aufhören, eH,-kti, e \ 1.,!Sndh·lIltn 
der V"reinten Nationen w hlockicr~", ihre 
Oppm,tion ge~n die .... dt .... ("iten h)rderun· 
g(:n nalh S,mktionen gegen Siidafrika zU be· 
enden und loei ihn;r Dun hführung mitwaI­
beilen; 
3. g~..,etzlkh(" und andere M~ßnahrncn I.U 

ergrdfen, um die EinbCl'.i<:hun~ ihn·r StaatS· 
anl'\"höri)(~1l in d.s sudafrikani~(;bc Militär. 
di~ Polizei· und Sicb,·rh.·itskräftc I.U mißbil· 
!ig.'n un,lw wrhindcrn. IkrKn, di" ~kh der 
Einberufung und Rdrutierun)\ widerst'IUn, 
sollte jede ~cil'\nele l'nteHtützuns !.uteil 
werd~n. 

Sie sieht di" öffenllich<: ~kinun~ und das 
öffentlieb<: l landeln in WC.tcufopa und 
Nordamerika al. '><:solld"O' b"deutend an 
und bt'grüßt ditO KampaJ.:ncn ~ur l'nterstüt· 
zun~ d,·r Befrt'iulll! im Südlichen Afrika. Sie 
fordnt zu "er5t ..... kten Aktionen ;.ur Unter· 
st(,IZUnl: d~T SWAPO und dcr l·nahhiong;lt:· 
k(';1 Namibia_.tuf. (. .. ) 
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bilden nicht zueinander passend~ 

Flicken eines unhaltbaren Vorhanges, 
den das Botha-R~gime versucht zusam­
menzuschustern, in einem vergeblichen 
Versuch einer unvermeidlichen Nieder· 
lage zuvorzukommen. ( ... ) 
Wir sind die Opfer einer langen Kette 
europäischer Gewalt und Ungereehtig­
keiten. Es ist unser Land, Hir dessen Be­
freiung wir kämpfen. Die Opfer, die wir 
bringen, sind nicht vergebens_ Wir haben 
eine lichte Zukunft vor uns_ 

Namibia ist ein rohstoffreiches Land. 
Durch harte Arbeit, Zusammenarbeit 
und Selbständigkeit sind wir uns einer 
lichteren Zukunft sicher, einer sicheren 
Zukunft, in der alle Na~libicr, ungeach­
tet ihrer nationalen Herkunft, Rasse, ih­
res Glaubensbekenntnisses oder ihrer ge­
sellschaftlichen Stellung in der Lage sein 
werdell, einen Beitrag HiT das Wohlerge­
hen aller, geschützt durch das Geseu, zu 
leisten. 
Das ist es, warum die tapferen Männer 
und Frauen der Volksbcfreiungsarmee 
von Namibia (I'LAN) den feindlichen 
Strcitkrilften auf dem Schlachtfeld ge­
genübertreten. um sicherzustellen, daß 
unser l..and nie wieder eine Kolonie ir· 
gendeiner Machl wird_ Die Siege. die sie 
über den Feind erringen, und die Ver­
luste. die den Rassisten zugefügt werden. 
dienen dazu, die Massen unseres Volkes 

+ , 

zu begeistern, den heldenhaften anti­
kolonialen Kampf beharrlich bis zum 
endgültigen Sieg fortzusetzen. 

Wir wollen nicht von den Feinden Afri­
kas und den Mördern unseres Volkes als 
Sündenbock für die zynischen und feind­
lichen Absichten benutzt wcrden, die 
auf die Untergrabung von Angolas Unab­
hängigkeit und Sicherheit gerichtet sind. 
Das ist es, warum wir leidenschaftlich die 
Verknüpfungs-Vorbedingung der Rea· 
gan-Administration verurteilen und zu· 
rückweisen. 

Angola ist nicht das Problem 

Angola unterstützt unseren Kampf in al­
len seinen unterschiedlichen Formen_ 
Angola ist nicht das Problem. Namibia 
ist cbenfalls kein Problem. Wir wollen 
Freiheit und Unabhängigkeit unseres 
Landes_ Die Namibiafrage ist eine Frage 
der Entkolonialisierung, ohne die Ein­
führung außerer und belangloser Pro­
bleme. 
Dic Rcchtmäßigkeit unseres Kampfes 
und die l";lutcrkcit unserer Bewcgung 
werden niemals Gegenstand eines Kom­
promisses werden_ Unsere Unabhängig­
keit kann nicht als Geisel der weltweiten 
strategischen und ideologischen Bestre­
bungcn Washingtons dicncn. 
Unschuldige angolanische Menschen 

UNIMOG-Umriistung für die SWAPO 
wird tum "-HO i I,'n ~bJ ein l'n;mo)!: 

Bc"w., ,ler milllen\eik als 

I,,"",'''d-'''''''',"' d('r Annn dc\ Ap:u-th"id-
zu eincr mo!>ilrn Klinik fur die 

I':~~~:':~:;;:', Befreium:sb~","RUn~ Slidw('~I-r; Vo!k.sorgani~ation (SW.\I'O) um-
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ß~nkenaklionsla~ ~m 16_ ~Iai dJ. in Köln 
der l'nimog 'ein,· Inforlll~tionsruml· 

dur~h di<- BundeST<,publik. Slalinn~'n "a-
und wl'Tdcn U.a_ Festl'·als. Kun-

intcruatiunak und der. 

!(Cnd ... npfan~ des BundesprJ.sidcntcn win. 
Auf der Infnnnatiun>rundrdse ist u 
mit einer muhilen 
Filmen und 
~hJuß der Rundr<,;;e 
in lUchrn "om 10.­
Ans,;hlidknd ,\ird d .. r 
gebaut und in da. 
Cua,vJ. SuJ/Anl;ola, in d ... m mehr 
Mcns<h"'lll~bw. ~schickt_ 

Kontakt: Aktion l'mroSlung 11, Blücherstr. 
~300 ßonn; Td. 0228 - 222835 

werden getötet und ihr Land wird zer­
stört aus dem einfachen Grund, weil sie 
sich weigern, Reagans Diktate zu beach· 
ten, die von ihnen verlangen, sich zu 
ergeben und einen neokolonialen Status 
anzunehmen. 
Die SWAPO unterstützt von ganzem Her­
zen den politischen Standpunkt, den die 
angolanisch .. Regierung im Hinblick dar­
auf bezieht, zur Erfiillung der Resolution 
435 und in Zusammenarbeit mit der 
brüderlichcn Regierung von Kuba, zur 
Erleichterung einer freundschaftlichen 
Lösung der Frage des schrittweiscn t\b­
zugs des kubanischen Militärkontingents 
aus Angola beizutragen. 
Die Reagan-Adm inistration, die die zer­
störerischste und haßerfüllteste Politik, 
das berüchtigte konstruktive Engage­
ment. im Südlichen Afrika eingeführt 
hat, indem sie diese Pro-Aparlheid-Poli­
tik mit der Forderung nach einer Ver­
knüpfung Namibias mit dcr Anwesenheit 
kubanischcr Streitkräfte in Angola ver­
folgt, hat uns in der Region ei ne weitere 
Ungerechtigkeit mit der Umarmung des 
Vcrräters und Lakaien des Imperialismus 
und dcr Apartheid, dicses J onas Savimbi 
als Freiheitskämpfer zugefügt. 
Er wird mit großzügiger finanzieller und 
militärischer Hilfe versorgt. darunter mit 
tödlichen Stinger-Rakelcn. Es ist jetzt 
für jedermann offcnsichtlich, daß die 
Reagan-Administration sich offen dazu 
entschlossen hat, mit Pretoria zu kol­
laborieren in einer vereinten Anstren­
gung, die rechtmäßige Regierung der 
MI'LA- I'arlei der Arbeit in Luanda zu 
stiirzen und die Unabhängigkeit Nami· 
bias ins Unendliche zu verzögern. Das 
muß angeprangert und verurteilt wer­
den. 
Im Jahr 1986 finden mehrerej:lhrestage 
statt, von denen ich zwei herausheben 
möchte_ Der eine ist der 20. j ahrestag 
des Beginns des bewaffncten Kampfes 
durch den militärischen Flügel der 
SWAPO, der Volksbcfreiungsbewegung 
Namibias (PLAN), Olm 26_ August 1966. 

Die SWAPO ist da, um zu bleiben. Unse­
re Kämpfer haben dem Feind als Männer 
auf dem Schlachtfeld gegenübergestan· 
den. Es gibt nun ein militärisches Patt. 
Die Zeit und die Umstände sind aufunse­
rer Seite_ Wif können nicht Vl'rlieren_ Der 
Sieg ist unser_ 
Das andere Ereignis ist der 20. Jahrestag 
der Beendigung des Mandats des rassisti­
schen Südafrika über Namibia durch die 
Vollversammlung der Vereinten Natio­
nen_ Im Juli dieses jahres wird der UN­
Rat für Namibia eine größ .... e internatio­
nale Konferenz über Namibia (in Wien; 
d. Red.) in Verbindung mit diesem wich­
tigen jahrestag abhalten. Unsere Freun­
de und UnterstützeT sollten helfen, diese 
Iniliative publik zu machen und zu un­
terstützen. (_ .. ) 



Nikaragua 

Interview mit Sergio Ramirez 

"Wir wollen die 
Demilitarisierung der Region" 

Ocr Zeitpunkt, dc-n die Co ntadora-Staaten (Mexiko, Kolumbien, Panama und Vene­
zuda) den mittclamt:rikanischcn Lä.ndern (N ikaragua, Guatemala, HOllduras, EI Salva­
dor und Kostarik.a.) gesetzt hau en, um eine Friedensakte zu unterzeichnen, ist am 6. 
Juni d.J. ergeb nislos verstriche n. Die Außenminister der Staaten sowie der sog. 
Untersl ülzergruppt (Brasilien, Argentinien, I'eru und Uruguay) beschlossen j edoch bei 
einem Treffen in Panama-Stadt (6.-8. Juni 1986) die Verhandlungen fortzusetzen. 
Grund für das Scheiter n der Gespräche ist vor allem die Wtigcrung der USA, die Hilfe 
an die Contras vor der li nterzcichnung des Vertrages cim:ustdlen sowie ihre Versuche, 
das ganze Veruagswerk zu torpedien: n. Denn es sieht den Abzug aller l\Iilitärberater 
und ausländische n Truppen aus der Region vor. Angesichts der Bedrohung durch d ie 
USA ist Nikaragua nicht bereit, bei DefensivwaHen abzurüsten, wie es der Vertrag in 
seiner jetzigen form vorsieht, und hat einen Abrüs tunWlvorschlag Hit aUe oHensiven 
WaCCen unterbreitet. 
Bei einem Besuch in Spanien hatte Sergio Ramirez. der Vilepräsidenl Nikaraguas, am 
28. Mai d.j. die Bereitschaft seines Landes erklärt. das Verlragswerk am 6. juni 7.U 
unterzeichnen, wenn die anderen Staaten einem Demilitarisierungsvorschlag Nikara­
guas 7.ustimmen würden. Sollte es nicht dazu kOlllmen, würde Nikaragua auch weiter­
hin für den Frieden arbeiten. Im folgende •• In terview, das er während seines Spanien­
aufenthaltes gab, erläutert Ramirez die Haltung sei ner Regierung zu den hiedensge­
spräc hen und 7.ur Interve ntio nspolitik da US-Rcgieru ng_ 

fRAGE: Was ist der politische Zwcck 
des Vorschlags zur Verminderung der 
Offensivwaffen. den Nikaragua beim 
kürzlichen Gipfel der mitteIamerika­
nisehen Pritsidentell in Esquipulas (Gua­
temala, 24_/25.5.1986; d. Red.) vorge­
legt hat? 
S. RAMIREZ: Wir glauben, daß wir 
heute näher daran sind als je, ein Frie­
densabkommen in Mittelanlerika zu­
standezubringen. 
Es gibt Ubereinstimmung in den politi-

sehen, sozialen und wirtschaftlichen 
Aspekten. Es bleibt so nur der militäri­
sche Aspekt. Deshalb haben wir einen 
konkreten Vorschlag vorgelegt . der ge­
rade vom Technischen Komitee der Con­
tadora-Gruppe in Panama diskutiert 
wird. 
Was wir vorschlagen. ist im wesentlichen 
das absolute Verbot von ausländischen 
Stützpunkten, Militärberatern und aus­
ländischen Militärmanövern in MitteI­
amerika. Dazu eine Begrenzung. eine 

Verminderung oder ein Verbot aller 
Offensivwaffen in der Region_ O"s be­
deutet. daß wir vorschlagen, das Gebiet 
lU eil tmilitarisieren. 
Die einzige von uns gese tzte Bedingung 
ist, daß es keinem Land verwehrt werden 
soll, sein eigenes Verteidigungssystem 1I:U 

haben. weil das den Verlust unserer mili­
tärischen Fähigkeit ;.:ur Abwehr einer 
ausländischen Ag),'fession bedeuten 
würde. 
"-RA GE: Und meinen Sie. daß die USA 
bereit sein werden, ihre Stützpunkte und 
ihre Militärberater aus der Zone zurück­
zunehmen? 
R. RAMIREZ: Wir gl"ubell, d"ß die USA 
1I:U so e lwas nicht bereit sein können, 
weil es gegen ihre Interessen in der Zone 
gehl. Wir wissen, daß es ohne den Willen 
Nordamcrikas, der sich aufseine Verbün­
deten in der Region auswirkt. sehr 
schwer ist, diesen Prozeß voranzubrin­
gen. 
jetzt, wo die nordamerik" 'lisehe Adllli­
nistration sieht. daß eine konkrete 
Möglichkeit besteht. daß die mitteI­
amerikanischen Länder am 6. Juni ein 
gemeinsames Abkommen unterschrei­
ben, d" ist ihre Antwort darauf das vom 
Pentagon erstellte Ookum ent. das be· 
sagt, daß den USA keine andere Alter­
native bleiben wird. ,,15 in Nikaragua ein­
lumarschieren, wenn das I'rotokoll un-

" 



tenelehnet wird. 
lIier haben die Verhandlungen ihre 
Grenzen. Aber auch so sind wir zum 
Unterschreiben bereit. 

FRAGE: Was für konkrete IIinweise 
haben Sie rur Ihre Behauptung, daß die 
USA vorhaben, in Nikaragua ei nzumar· 
schieren? 
S. Rt\ MIREZ: Nachdem das vom Penta· 
gon erstellte Dokument bekanntgewor. 
den war, gab der Staatsminister im Au s· 
wärtigen Amt der BRD, j ürgen Mölle· 
mann, eine sehr dramatische Erklärung 
ab. in der er bestiitigte, daß Vorbere :tun· 
gen Hir eine Invasion in Nikaragua im 
Gange seien. 
D:15 war für un s ei ne se hr wichtige Uestä· 
tigung und ein AlaTlnzd~hen, zumal es 
von einer Regierung ausgeht, die nkht 
unser polit ischer Uundesgenosse, son· 
dern vielmehr einer der USA ist. Diese 
Art von W;ITllungen enthüllt di e Drama· 
tik der Situation. 
Wir glauben. daß die USA nicht bereit 
sind, sich militärisch au s der mitte1amcri· 
kanischtn Rtgion zurückzuziehen. Wenn 
das Abkommen unterzeichnet wird, 
wird der Reagan. AdminislTation keine 
andere Alternative bleiben, als das 
Kraft eglcichgewicht in der Region \,'ie· 
derherzustellell. indem sie vnsucht, das 
sandinistische Regi me zu beseitigen. 

fR AGE: Unterhält Nikaragua irgend. 
welche militärischen Ueistandsverträge 
mit anderen Ländern fUT den Fall, daß 
die USA beschl ießen. in das Land einzu· 
marschieren? 
S. RAMIR EZ: Wir unterhalten keinerlei 
Vertrag dieser .·\ rt. weder öffentlich 
noch geheim. mit irgendeinem sozialisti· 
schen Land. Die UdSSR liefert uns 
Kriegsma lerial. und Kuba hat uns I\lili· 
t:irbera ter gestellt. 
Aber wenn sk bei uns einmarschieren, 
werden wir Nikaraguaner selbst es sein , 
die uns verteidigen werden. mit dem. was 
wir zur Ibnd haben ... Und ich garant iere 
Ihnen. wir werden siegen. 
Es gibt keine ausmndische Armee. die 
imstande wäre, Nikaragua so zu verteidi· 
gen, wie wir es können. 

FRAGE: Wie sicht das sandinist ische 
Regime d ic VerstLche zum Zusammen· 
schluß der Contra und die Möglich kei. 
ten, d:\ß der nordamerikanische Kongreß 
Mille! fUr eine bessere militärischc Aus· 
riis1Ung der Antisandinistcn bewilligen 
könnte? 
S. RAi\HR EZ: Zunächst ist da:w zu S:I· 

gen, daß wir die Contra in eine Situation 
der militärscratcgischen Niederlage ge· 
bracht haben. 
In Nikaragua haben sie keine milit:iri· 
sehen Chancen. auch wenn sie noch so 
viel Nachschub aus dcn USA bekommen. 
Als politiSChe oder militärische Kraft hat 
die Contra in Nik.uagua keine Sicges· 

chancen mehr. Ihre Aktionen beschran· 
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ken sich jetZt auf schicre Terrorakte, wie 
die Verminung eines Landwegs einer 
war, wo diese Woche ein ~panisi;her Hel· 
fer starb. 
Di eser Vorgang der milit ärischen Nieder· 
lage ist es, der den CIA nötigt, die diver· 
sen Contra· Führer zu einer Beilegungih· 
rer Zwistigkeiten zu drängen. Mehr alsje 
kann es sich erweisen, daß die Kon ter· 
revolution ein organischer Wurm fortsatz 
des CIA is t. und daß sie deswegen rur uns 
kein politiScher Gegenspieler is t. 

}o' RAGE: Wenn sich manche führer der 
Contra, wie Eden PaStora oder Arturo 
Cruz, entscheiden würden, nach Nikara· 
gua zurüe hukehren und sich der politi· 
sehen Opposi tion anzuschließen, 
könnten sie es tun? 
R. RAM IREZ: In Nikaragua besteht 
eine umfassende Amnestie fUr jegliche 
Person, die sich wiedcreingliedern 
möchte, auch wenn sie an bewaffneten 
Aktionen gegell das sandinistische Re· 
gime betei ligt war. 
Das gilt fiir Pastora. für Cruz. fur jeden 
anderen. Es gibt keine Ausnahmen. Was 
Eden Pas tora angeht, glaube ich, sein 
Ilauptpro blem war, daß er mLt dem CIA 
nicht zurechtkommen und sich in sei ne 
PI:ine nicht einfügen konnte. 
Dann hat er eingesehen, daß es gegen das 
sandinistische R e~,'ime keine militärische 
Chance gi bt. Und das ~at ihn dazu ge· 
bracht , die Waffen zu strec ken. (lr hat 
inzwischen politisches Asyl in Kostarika 
erhalten: d. Red.) 

fRAGE: Wie würde sich ein Frieden in 

Mitlelamerika im Innern i'\ikaraguas aus· 
wirken? 

S. RAl\lI REZ: Den Frieden haben wir 
nötig, um unsere Wirtschaft wiederauf­
zubauen. 
1':5 gilt, daran zu denken, daß Nikaragua 
ein armes Land is t. daß es zudem jahr. 
zehntelang durch eine ungerechte Wirt· 
se hiLftsstruktur und durch ausländische 
Plünderer ausgepn:ßt worden ist. Außer· 
dem ist das Land in den letden jahren 
des KiLmpfcs gegen Som01~a noch ärmer 
geworden, weil der Produktionsapparat 
gelähmt wordell ist. 
Und schli eßlich, kaum daß wir die Macht 
überno mmen hatten, waren wir konfron· 
tiert mit den Kosten ei ner ausländischen 
Aggression in Gestalt da von den USA 
finan zierten Konterre\'olution, der VOll 

den USA betriebenen Wirtschaft s· und 
lIandelsblockade, der Verminung von 
Ilafen und des fast volls tändigen Mangels 
an Krediten von internationalen Finanz· 
organisationen. Von allen internationa· 
len Krediti nstituten wird Nikaragua die· 
ses jahr aufgrund des direkten Drucks 
der USA nur 5 I\lio Dollar be kommen. 
Das Ende der Kriegssituation würde uns 
endlich ei ne wirtschaftliche Wiederher· 
stellung geStatten. Und es würde uns 
auch gestatten, einige dcr h eiheitsbe· 
.schrän kungen abzubauen, wie di e PreSse· 
zensur oder den Ausnahmezustand. die 
wir solange 
sind, wie 
steht. ( . . 1 

beizubehalten gezwu ngen 
die Invasionsgefahr be· 

(Quelle: EJ Pais, Madrid, 29.5. 1386) 
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Helmut Frenz 
Was belegt der 

amnesty-Bericht wirklich? 

Oie Men.chenrtthl'ikampagne gegen Nikaragua hat in den Ictlttcn Monaten aueh bei ,iden 
Freunden der nikaraguanisehen Rt\·olution Umichcrhcit he)"\·orgerufen. Grund damr , inunieht 
einmal ~o sehr die Ilorrormddnngen ,On CDU·Generalscuellir Geißler oder \ on dem Ex-SPD· 
Mitglied Kriele, sondern mehr noch Äußerungen \'on Personen, die Nikaragua eher I,o.il i, 
gegcnüber5lehen oder .. tanden (!iiehe AlB 4/ 1986). 
Duu «('hörtc die Krilik d~"S SPD·SehauII, cisters Ha ns-Jürgen Wischnewski. der noch im Februar 
ciJ. erklärte, er könne "kein" positi\'C Ent",ieklu ng hin zur Demokratie" r"51.teUen.lm Mai u.J . 
iiberrasc:hte er jedoch mit der Meinung, daß die Lage jetM horrnung~' oller .ci. Die Sandinis taj 
iueht"n den Dialog mit /kr aulkrv;u-Iament:uischen Oppo~ition sowie der Kirl"he und ... ilrden eine 
breite ObereinUimmung bei der. Ausarbeitung ein"r neuen Verfusung amtrebe n. Die nikal"~gua' 
nische Regierung habe die Krilik der SozialiuiKhen In ternationale ernstgenomn,<:n. 
Daß die 5alldi ninische Rcgierullg sich allerdings e her aus eigenem Antrieb um die Einhallung der 
Mcnschen~ch te bemüht, da\'on legte im .'ebruar d.J. ein Bericht ,·on anmest} international (al) 
Zeugnis ab. Die Tal!iache, daß in dem Bericht "inzeIne Verleuungen .. On indi ~ iducllcn "kmrhen· 
rechten au rgemhrt wurden, nahmen die Mac her der antinikaraguanischen Kampagnejedochl';um 
Anlaß. ihn rur ihre Zweckc zu i nuru,"en tali ~ ieren. Der e hemalige ai-Generalseuelär Uehnut 
Frcnz Ktzt sich mit diesen Ins trumenlaJisio:rungs\'enuehcn auseinander. 

Das Trommelfeuer gegen die ~andinistische 
Regierung von Nikaragua hält an und scheint 
von Monat zu Monat ver$lärkt zu werden. 
Präsident Reagan forden vom Parlament 100 
Mio Dollar, um mit Hilfe von Söldnern die 
demokratisch gew;;hltc Regierung von Nika· 
ragua zU stlinen. Zur Rechtfertigung dieses 
von der US·Regierung \'om Zaune gebroche· 
nen Krieges wird parallel da~o ein Propaganda· 
feldzug geführt, indem vor aUen Dingen die 
Frag.: nach der Respekticrung der Menschen· 
rechte in Nikaragua im Sinne ciner kalten 
Kriegsführung instrumentalisiert .... ird. ( ... ) 
Nun scheint ... auch amncsty international zu 
einem Biindnisparmer der US·Regicrung um· 
funktioniert zU .... erden, indem ein von der 
~Iemchenrcch tsorganisation herausgegebener 
Bericht über Nikaragua in der Art und Weise, 
wie er in den Medlt:n der ßundesrepublik zi· 
tiert worden ist, in das Uorn der Antikommu· 
ninen zU swlkn scheint. 
Da amnesty international (ai) grundsätz lich 
Heu nUr die negati~t:n A.lpektc von Regie· 
rungs .. erant .... ortung hinsichtlich der Men· 
schenreehte in dnem Land herausstellt, 
können solehc Berichte allzu leicht im poli­
tisch·ideologischen Streit zu einer Waffe in· 
nrumentalisiert werden, die in den Jlanden 
einer kriegführenden Regierung ausschließlich 
dazu dienen muß, die eigenen kriegerischen 
llandlungcn zU rechtfertigen und dem Gegner 
alle Schuld an den Spannungen l.uzuschrciben. 
Ich halte es deshalb Hir angemessen und not­
wendig, den amnesty-Berieht iiber Nikdragua 
zu analysieren und die darin .:rhobenen Fakten 

deutlich herauszustellen, um so einer miß.­
bräuchlichen I nstrumcntalisicrun~ vonubcu­
gen. 
Der ai· Bericht \'om Februar 1986 ist ein e~ter 
umfassender Bericht iiber die Menschcnrecht~· 

situation in Nikaragua seit dem Stur~ des Dik· 
tators Somoza imJuli 1979. Amnesty inter· 
national haI auf Einladung der Rel(ierung ~on 
f'ikaragua insgesamt fünf Untersuchungsm;,· 

.ionen na<:h Nikaragua en tsandt; die erste be· 
reits im August 1979 also schon wcniKe 
Wochen nach dem Sturt. des Diktators;es folg­
ten die vom J anuar und August 1980 bis hin 
zur let7.tcn Untersuchung 198:'. 
Die VOn umnc5ly international erhobenen Fak· 
ten konnten mil Rcgierungsl'enretem in Nika­
ragua im Geist guter Zusammcnarbeil eronert 
werden. Di" Ergebnisse stimmen weitgehend 
iiberein mit denen anderer seriöser M<:nschcn· 
re<:htsorgani<;ltioncn wie der Internationalen 
Juristenkommission, Amcrica's \\'atch. Wdt· 
ral der Kirchen, Washington Office for Lalin 
"meri<:a usw .... 
IXr Riiekblick auf die "ergangenen J ahre der 
sandinistischen RClperung "erdeutlichl eine 
[,..,n ie mit unbestreitbar Jlositi'·er Tend'·1I1. hin· 
sichtlich der Respcktierung der Meluchenrech· 
tc. Es wird also d~rauf ankommen, sehr de tail· 
lier! und differenziert die Entwkklung der 
Mcnso::henrechte in Nikaragua zu beschreiben 
und nicht etwa ..... ie eS sehr h"ufi~ in den 
Medien ).,'t:seheh<:n ist, die Mens<:h~n rc(;hl>\er' 

letzungen s-eil 1979 tU summiNen und als das 
Ergebnis dei aktuellen Ist-Zustandes hinzustel· 
len. 

Um sokhtrn Mißbrauch zu wchr"n. stdlt dn 
Bericht sehr knapp den Kcg"'lu:iirtigco! Stand 
der Mcnschentechtsproblcllla t ik in Nikar~)(ua 
dar. Es heißt am Anfan~ dieses Berichtes: 
"I.u dC'1 A"lirgell "Oll amnrsr)' illli'n!atio'tal 
in Nikuragua ,!:/'hörr" dir l"haftirtUllJ: t·o" S'~ 
u'alr/os"11 politisch"'1 G''1'msr"ell. hauplsiich­
fÜ'h GncrTkschaflrr Ulld I'arlripolitik.-r. ,.,,­
fair/' {;crifhU/:("Tfahrrll for politisch,' C,J'M' 
)le",' so,L"ir incommullkado·lIafl (olt,,,, I'",·,.. 
bi"du"Jl ~ur Außnw'dt) 1'0'1 polilisch",! G," 
janKr"r". brt."or j;" C,·ri.-llirn l!o'I'/'fohrl Inr· 
dr'l. Dariib,-r Ioi"aus u .. ar die Orga"üalio" ti!u" 
ri",',C<' !Jnjtht,. von ,\l ijihaudlutlgo! oder Fol­
t'·"'''Ii'"''. wl1fkürfic/,nl TÖlung,'II uud unb,--­
slÜliRt<'r1 fllhafti"n"'Ii"n in abg"I<'g"""" C,'bi, ... 
Irn im I.us,w"',,·nhallg mil bnJ,'aff7l<,1"'1 KCH!­
fUkten durch di,. Slrritkräfte da R"giauII!l 
brwrgt. J-'ast a/lr d,'rartigru Berichl,. fohr/r" 
~u uffe'l/lid,,,,, Cl"ridH$~"rfahrCl! uud ~ur 
V,.",rll·iIU"J{ drr dafor v"ru"lwortlich,"! Mili· 
läro"gehorigcn. .. 
Sofort im hinauf folgenden Absat~ stellt 
amnesty international ihre Erkenntnis~c zu 
dcn oppositionellen Streitkf.iflen heraus, die 
"on da Rcgierung in M:lna~a .. Konterre'olu­
tion~re" und von Pr'.lsidcnt Reagan "Freiheits· 
käml,fer" go.:nannt werden: 
"Sdt 1981 1$1 am"Cft), i"l"matiom.t! auch be­
sorgt üb," häufig<, 8,.,.ichl<, dariiber. daß C,~ 
fangeII<, 11(1'1 irrrgt<üirrn Slrt"ilkriifl('n, di,' i" 
Opposition ~ur Regi"rung suh"n, Ii,'fo/lert. 
"crst~·ml/lflt ~nd im Stil oon Jli"richlu"!lC" 
<'rmordet u;".,den. Kriiflr. dir fo,di<'f<·sdurch­
ga"gigr Must"., solch,., Cb"'griffe ('('ra"lwort· 
fieh gemachI w".,den, sollrn d,'(' FDN (luna 
demo'leraliea "icaraguenu) Jril~ dirsdt 1981 
in cin ..... gejchiü~trll Stilrkr ~on 10 000 Man" 
~On f~5tcn Militiirsl~l~punktrn im b<"lachbar­
len lIonduraf(lU$opeTicrn~ Zu dieseIl Kräflrn 
werde" auch die wt'ilgrhe"d aus l"dian'TI1I"~ 
bild<.'/r'1I Ei,lhdlr" MISURA g"r('clt"rt. di .. 
ihrc AUS,iiangsbasis i" drm hondura"ischrn 0,1 
Rus RUf habl'IL Einig,> Tötungrn 110'1 Crfan­
gNlr" werde" der in Kos/anka sta/;Orli,.rl,·n 
Oppositio" IIRDE (olliat~11 rrl,al~tionl1nu 

dCl/locTUliea) zugeschrirbel!. "(ai-B,'ricltt Sdu 
li· 
Mit diesen Sätzen werden im amneny- Report 
dic Mcnschenreeht ~ .. erlcuu ng.;n in Nikal"~gua 
holzschnittartigumschrieben. 

V"n der sandinistischen Regierung in Managua 
wird ausdrückl ich belonl, daß "fast alle der.H· 
tigen Berichte ~u öffentlichcn Gerichtsverfah· 
rcn und zur Verurteilung der dafür verantwort· 
liche!> Milit ..... mgehorigcn fiihrten'·. 
Amnesty international bescheinigl ausdrück­
lich fler Ite'(ierung "on Nikaragua ein c rnsthaf-
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MII Ruh. und (;I!t..~" nheil .... heim man ,ieh 
neuerdm~ in Bonn mit dem t>rohkm des 
;mern~tion~kn Ic",,'ri'mu, ;UI,(·;nand~rzu· 
",t~, n. 
IlJllc mm ,i(h n,,~h .. ur de'll "Weh"wirt· 
.(h~fhripld tU \f .. ßnJ.hm<:n ,,):t'~ Illohn je· 
d.·m SI.wI" H"I'HIt hlel, "der ... Hn'kundiJl 
~n .k. hn .. uu.icrun~ und t·nle"l .. tzunj:: de. 
i"ltTllativnJkn LnT<!ri\I1\U\ b(lciliJlt i'l" 
(dJ.fUnlrr \'nhoc '·'111 W"flC'nli..r,·run~tI 
und \ljlirulhm.·n ~.·(t·n <I')I["m .. li ><: h.· \·n· 
trl'l"n~"n) ,n . o·hi('""" dlt .. 1\·011(' an)l\" 
.. <h~, .kr ~,nlluhrun,;: Hin J.dH 8undn lfur· 
)(nn .!lU 17. \1.1, d . .J. in ;>.jiI;J.r~o.lU~ durlh di. 
~',"II." nur n" .. h d,,, I' .. pier wnt IU ,<:in,JuL 
cl~m >1<' ,td ... n. \h,kr ",urd,' ,out ,11.· \\.1' 

,hi"~I , ,,,,r I hnlt'TmMma und ~ln"I\Z,,'r, dn 
C,,,,, ... , '·HW"'iI' '', ",lt!l "'Ir,"'n l'S-Uip['" 
m .. l<·n 11.l(h IbuI. · ....... " hiek\' 

Htlmlt'r l,urockh"ltung 

0;,. luru.:kh~llun l "n BundnrqCl"nlll)(und 
dn t-;.".diti'''''I, .. n,·it'l' in d~r F •• I~'· d~1 Gei· 
",1" .. hlll'· wird j~<l".,;h Hnt .. nd[kh. wenn 
m .. n w<'iB. " .. ß 0;.' .li .. · \'S·!nler"·rnion'po[i· 
"I;, Kf'~ "" ;-.;' ........ t(lla I\;du nuT du[dn,. ,on· 
,km .. u t. h ul,f'T w<:i ~ t· SITtel;,en "U ... , unter· 
""InII. D,MU \(l·" .. n nich, .. ur ,he Slrt'· 
(hu,,~ dtr .l'..nm·i(·l;lutlo.l.hilf(' Jl1 Nil;,a'.lIl,ua, 
,li,· (:I)I I ·~I~n .dlC'nrt·dll,ka"'I' .. ).'rl<: und die 
\'nt""\uIlU,h( tln R.· .. hu" l'l' o,itiun dur~h 
"il' KunrJ.,J·,\.k".uler·SI II CU"" r,,- \s). 
.. \nl (.",.. d,r .. l;, l .. \ ·nll.: r,tlIlI.UIl': dn Contra, 
ta",·u ,idm<:l1l lk .. rhlc der W, .. tlinl(l.on 
1' ... 1 .. her di.· bndnllerun.; d ..... \ RUE,C"n' 
Ir. du"h d,,· ".\~. und di( PIJn.· der Gt-i>d· 
"dm ... r. in .In HRU • ,,\ RUT<> tU <:toffn,·n, 
'l<:hJiclkn. OMdot H'r\H·"t 1<-01"( die' T,II 
\.J,h~, dJ.ß dll' (:"Otr;l', die d,c Btipdinen 
~"tl·uhn,·n, U.J.. ",il hund,' \d"Ul!, hcn W •• f· 
lell du hrrnd IInl;,l('J' 8,; "nd, .tU'Ct"niil, I 
w.aren. 

"nr dlnt'ln Ihntnqund WJ.' I'~ ludll wl'i1n 
"er\wnder[ich, tl_.B "'ine \'~rultrilun" und 
~I.1ßn~hll1,·n I;'·j{t·u di,' C"nIU\ uud ihre Un· 
tenl .. !.: ... 3usblid,,·n. In dn Rt d'hPU-'''' 
und ;n KH:I~(' n (kr lI"nd~.q .. ~erun !l wurde 
,,,:hrtdlT der \· ...... uco unlernummcn, dC'n 
..... hw.u.ten Pder der nikar;ogtJJ.ni,ch'·n Rq~i ... 
runK uud d~n G"isdn tu.(us.:hi(bcn. 

DJ. wurd,' dl'l\ Brigadi .. t'·11 \·or~'worfc" ,i( 
,."en E>ttrcmi;ll'n, di tO .-in d;kl .. lori ..... h~"I 
Reltimt unlenlu(zen und ihnen praktisch dic 
Sthuld tur die ~.ntfuhrunR .dhll zugrscho­
hen. O"nll sie h~I~"n ja Partei lurdie Rnolu· 
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lion erRJifffn und IC!!wuß~, daß iie m eillem 
Co.mua·Gebiel arlxit,·n. 
Sldlunll"ahm~n der Gf'i.dnehmer wurden 
selten in Zweifel g~ZOKcIl, Begierig wurden 
die Behauplongen der Rfal\3n·Adonl!ll1lr~· 

lion und dn Conlra \, dulg.·gr;ffen, di~ oa"di· 
n;,üHhe Arrn~e hatll' ein .. ' ·o r.:eitiKe Frl'il~· 
..unI! dr:r ~ntftihncn durt.h :-,'iehtcinhailunK 
cin~s "erf'inban"n W~l!en'lil!,tandi ,·erhln· 
den, Die Wdl ,cr"i,'" .. rh t:ar tU dn Rt· 
hauplnnK, die 8ri9-d"I"'1 w .. r.-n oc" .. lfnN 
I(t:WlSCn, utme an:zumnl;, .. n, daö d,t .(' \1f'1 · 
dO"11 ' ·on d"n Colllru \lammtc, t: s wurde 
\lnteUI~II~, dIe nik ..... ~K" .• IIl~,·h.· RCR"'run~ 

hJtll' ein Inter ... 't du .• n I..'l'hahl. dJB dil.: 
t:ntfühI\\'" ulIlgt:bra. ht wurden_ Schiit ßlid, 
wurde go:fo rdert, dir humk,.IMHs(h,'n Inter· 
naüorulisten, d; e di~ ß'",nn But" hJ.fl in 
MJ.n3!tOa brlet/trn w~il dIe',· J.nl<:t:'llht, 
der f,nlfuhrunKunlali):hJich ,trafrechlhch 
", verrol"en, eine ,\b.kol, die die Bund~\· 
.egicrum: eJ,enf .. II, in Erw.I:\U!lg,l,'C/,,!:,·n h~,. 
Oie Zide, dito mil die. er K.lmpaKl1e ond ~"n 
dcr BUlldor()(i~'TUn !l.' ,,·.Ioh:t wurden, p~~ ... :n 
durchaus ins K()ffi(eH dn C'1nlr .. ~. Oie!>Cn 
I(In!l: n bri der EnJrührun): "ur ~Ikm um <l11' 

ei~ent: Aufwtrtun!l.'. dIe 0 . .1. do"h VnlMud­
[un!:"n mil .u~l';:ndi~Lhen Rej{ierull(en und 
durch d,rtk~f Konlaktl' mit der undini, .. 
,..·hen Re/tlCt'um: erreidn werden sollte. 

.\ufweflunl; d('T Conlras 

Ihr Zid i.t n ~ud"m, dIe l'ntcnl"llun~ 
;"'ik~r.lRU"S durdl .. u_IJ.rldij.(;he Imerll .. uon.\· 
Ji5!t'n zu h .... nden. D,n .011 ~'or J.llem da· 
durch "'((kht w ..... d~n, daß mri):]ich'l ,·iek 
""n ihnen tTmordr:1 odl'r I'ntfuhrt werdl'n. 
A1kin seit \t..r.: d.J. wurden ein ~chw(~u, 
ein Sp.:mi(T und cin BcI<!icrnIJwrd(·I. Damil 
,0Uen andne InternatiunaJisten da"on "Uj(l" 
"hr .. ckt ""rden, na"h ;-O;ik.or.~ua zu k,'m· 
mcn. und di(' Rcltirnl1\;::< n 111 den II<-imall",,· 
dcrn "nanl"ßt werden, .!ln(-n die R.-i_e dort. 
hin zu .. erhielen. 
DaS die Contra$ ihr~ (;ei,cln dann ;1111 11, 
Juni d.J. d, .... h noch fn'ilicBrn, ohnf daß 
ihnen ZUlI<'stdndllissc '·,m ",i/t'n der S .... ..Jmi· 
'ten ~nI~' ht wurd<,<" nl '·nr allem .!Uf dcn 
wachsenden Dmel;, lurÜt:k1.uruhren, dem die 
BondeHq:icrun~ durlh die SO""'arilillbhtwe. 
....... ng. Gnirlcn und SPIl "u~K"S': ltt "otr. 1),'. 
Frei[aslun0(5bddd 010. ~\a~hin,;tton hac K"hl 
und Gl'n'l<:htr .lOS ihrlm Dikmma, lOT die 
hrilastul1!1: dn f.ntführlfn .'inlrclell ~u 
mUSkn. ohne dir Drahtzirher im WeiBrn 
luus zu krilhin~'I1, ~Tlöu, N, tli'er 

t." SemUhc" , ur Einhah un l( dn Mcnst;he" 
I"t:chte . Von de" COntras kann solchel niLht 
~sagt waden, da b isher k" in ciru: igcr Fall ~On 
Stnh'"rfahren KC!I'I=n die foltundcn, '-cntum· 
mdnden und m ordenden Contra, bekannt­
F wordenUI. 
Im Jahresberich t 1985 von amncsty in lenu.­
tional wird erg;.; ru:cnd "t u dem ' Ilt!z id kn Re­
pon ubcr Nikar.lgua die folgc ndc Ausftih rung 
~macht: 

"Gm"",,), Intnnafiona/ ging .. " ulttn B~"<Jlu 
iib~ phynschc FolunHlgtn ,n SliidtiJ"'t:n 
!fa/tun/ren :101. A llerdings t'Tfli hr die Organi!<!· 
tion von Voru.,wr[e" in be:lIg lIuf Fol/('" .. nb.,.. 
Utitigte Haft I4 nd wiUk .. ,/it;h., Tötunge" f.ndt' 

/ 983 durch die Arrnu in der Gegend von 
PIHlIIl$.nfl im D"/XIrtemrnt } lnoUID., "lIchdtm 
die Gur flom/u ras op merend" FDN dorl ('In" 

R "lht' (;011 A n~oriJfrn ~tl'iibl halle, Im / m1l/.a, 
1984 lJ.·urc/t tin Sondtr$laa lMlnu,lllt trnQnll/, 
d .. , dl~st Btn'cI!u UII/l'T$1Idll.·n JOUu. 4 1 M i/;' 
/Ilr/lngf'hiinge wurden inha/li"/. I n einem ~'id· 
bell,hlclf'n /H, /i lilrgerich lll!t"f/ah.f'n w .. . dt dtr 
M ilitil ,hommUlldtl1T der R egion ,m Marz 41 ... 

~ell /Ho .df'J in ZW"I fällen lind w~lJ .. n Fo/uron 
"in' Ge/angtntn lU 24 /ah,tn Frcihritsstra/t 
~f"nl'tn"lt.. 12 ""'""gto,dnut ,\li/itil'lIng .. ho. 
rig,' t,hiclrf'n IJII/Utrafen bis ~u 14 /ahrrn. " 
(Sn'tl' 235/236) 

Na~h diuer cinleiu:nd-:n Zauammenfu'I.II'1I 
l.um lf:8"nwärtijtCn Sland dl'r Meruch-:nr«hle 
'n Nikaragua lifichrcio t am neny in tcrnation;!! 
nun aUf,;h do: n muh).;lmcn We~dcr"f'rgalll(enCn 

Jahn:. dcn d ie ReKi ... rung 111 M.ma~'\l a dureh 
IlTlumcr und f ehler h indurch I(Cgangt:n iu, lf;~ 
si!: ihrr: Fehkr cinuh , die Irrtum ... r ko rriJ(icrtt 
und ~>(:hdlenes l:nn:eh t wi(der gulmao:.h(n 
konnte. 
In Kll pilal :2 wi rd dieS<:r Weil: bl'sch rielH:n; 
.1.) UnmincJbar nach dem Fall des Diktators 
WIrd d,e al l( \' .... fanung außa Kraft j((ictZI. 
8 1s zur Vr:rkundung einer neu(T'1 "~rden zwri 
gru ndlegende S,aW len cinll,esetzt. Das Grund· 
mHut (Estatuto t"u ndam l'n ~al ) und das Statu t 
uber d ie Rechte und Garant ien der NikarJ.)(\u.· 
ner (btatulo 50brc Dcreeho~ 'I Gar~n1i;u d.' 
los N;ear~ Jo;UensC5). Noch im J ahre 1979 tritt 
Nibra.f!;ua den interna tionalen Pakten zum 
Scho tz , on Mr:nsehl'n rech ten bt:i. 
In diese r ersten Periodl' der s.a ndi nist isch,·n 
Regierung gilt amm:sty intcrna tio naJ s Haopt. 
iorgo:: den Gerichtsverfahren \'on ca. fün ftOlu, 
senddreihundctt Gefangenen, die gößten te il~ 
dem Som oza-Q an bzw. der somozis tiK hm 
N~~ i ona1gardr: angehoTten. Zur Veru rtcilunl 
dider Gefangenen wurden damals Sonder­
gerichte d ngcu: tz l. Im Jahre 1980 hat am· 
nesl'l im ernation;!! zwei Untersuchungen in 
r-i ikaragua du rchllefuhn und hat dabr:i insb.:­
sondere dir: Verfahren der Sondergerich te be­
obachtet. Die Organisation gelangte zu der 
Oho:n:eugun\l, daß diClie Gt:richuvCTfahren 
nich t den internationalen Standards fü r ein 
b,lIl:s Gerichls"CTfahren enupOlchen. ond fur. 
derEr: 198 I die RegiCTOng aof, ihre l:rteilc zu 
uberpnifen . .tu diesc.m Zeitraum 1979,1980 
sleil t de r Berichl ausdrückl ich fest: 
,,~mncsty i"I"NI~tiotla/ bl!falld, dap rs zu dif'" 
um l.·itp .. nllt 1I,'in .. Brr'rht.· m(hr u/, .... 
Tötungen IIUS Rache ~ab, .. nd dllß die Z,"'r~l­
"KlI!nI.IlIf M afnllhlrlt"fl i1~troffrn hlltu, "''I 
f}/urgriff .. uon H'ill!tI dl'T R n'()/ulions4räf/f' zu 
~erlu'ndcm b~!t" ~" bl!Slrlllttl. Folie' und 
rOdeJs/ral' w .. rdf'tI IIbgf'schll/I/. ( ... ) 
b) Am 19. Februar 198 1 werden von der Re. 
gie rung dic Sondergerich te aofgclost . Sie hat. 
ten b is dah in 4," 1 Personen von insgesam t 
mehr als 6,000 Gefangenen verurtei l\. Ob . 
gle ich amnes t'l in tCTna tional unter den Ver. 
un eillen keine IIcw;!! tlosen politiKhen Gefan. 
genen ausmachen konnte, forderte sir: erneul 
die Cbervnifu tlg aller von Sondergeriehlen IIl" 
r . .t l tNI Urteile. um auf diese Weise mögliches 
Unrech t zu korrigieren. 



Die Re~erunw: in M:lIugua aot ..... onete amneny 
intc:tnationO\l mil dem Hinweis auf ein Amne:­
~tiegesetz, das Olm 2. November 1981 auch 
tat5dchlich in Kraft ~treten in. liier~u stellt 
der Bericht von amnesty intematir,mal fest: 
"Obgltich dill A mnclfiegtlctz IIl1.ndertcn 1I0n 

Sondergerlthttn l'enutn'lten Gtfangtnnt dit 
I'rtil4sn.ngbl"ll(hu. Wlildt tl doch nicht JYJt~ 
mol;lch o"g"wendd. wm so mog/iehes Unr"chl 
lw1torrigicrl."~ .. 

e) Im jahre 1982 entbrannte dann in voller 
Sch"r!e der von der J.andiniJtiKhen RegiCIUIli 
nicht ge ..... ollte Krieg und braehte einen Tief· 
stand der Meru.chenrec:hLSsituatiun mit sich. 
Dieser durch die USA unt~tützte Krieg be­
lI'onn :wnachst in dem GcbiCl der Atlantik· 
kilste. Die rrsten Opfer ..... aren Tei]nehmer der 
landes ..... eit durchI(Cfilhrten ALphabc:tisierunJ9-
kampagne. 
Die RegiClUnJ!: entsandte Truppen in das Ge· 
biel. Es kann kein Zweifel dann beuehen, daß 
es im Zusammenhang mit dicsem Krieg zu 
MenKhenrechtsverletzunKCn RCkommen ist. 
Ungerjhr 200 MlSkitos wurden verhaftet. Di~ 
meisten von ihnen wurden für einen Monat in 
mcommunicado-Ibft gl'haltcn. Von einigen 
Gefangmen wird berichu::t, daß sie ruch ihrer 
VemaftunJ!: durch "Schlage. Trittr und Todes­
drohungen" mißh~ndclt worden sc-ien. Die 
meinen ,'on ihnen wurden in Schndlverfahr<;n 
vcrurteilt. Ihre Einsprüche ,or hoheren Gerich­
ten sind zum K!"<>ßten Teil gehört "utdl'n, und 
etliche von ihnen .... '\irden spalt:r frei\:Classen. 

Der Krieg rö rderl Verslöße 

Oie sandiniHiKhe Re~erunl; hat d:u Problem 
der inhaftierten Mi~kitos durch eine General· 
amnestie im Dezember ]98' gelöSt und al]e 
MiskilU' auf fre,en Fuß gaeut. Nach Kenntni, 
von Jmnc:.ty inlanational iSt es wegen dcr 
Mißhandlunll '·on Gefan~nen niemals zu L'n· 
tcrsuchunt .. "n odrr gar Bl"strafungcn gekom­
men. Die Org,lfliution stellt jedoch fest, daß 
der VOrs1lzcndt: Richter der I. Instanz vom 
Obenten Gerichtshof aus dem Amt entfernt 
worden ist_ 
Der Krieg im Geb,et der M,skitos hatte zur 
Folge. daß die B~ .... ohner aus dcm Grenzgebiet 
des Rio Coco :itwang5weis.: in das Landeliinnere 
e''ilkuiert ",·urden. Die zurückgelassenen Sied· 
lungen und Orte wurden niedcrgl'brannt, um 
den Opp<nitionsIV\lP~n keinen Untenchlupf 
zU gcmhrc:n und. die nicht genehmigte 
RUc:kkehr der Zivilbevölkcrunw: zu ,·emindern. 
Amnc:Jly 111Ierl\<ltiona] hat in die5Cm Zusam· 
menhang Untenuchungc:n anl!:'=1tellt darilber, 
ob bei du Zwangsevakuierung die Zivilbevöl· 
kerung willkurlich gelötet oder mißhandc:1t 
wOl'den sei, und ob die B~dingungcn der neuen 
Niederlassun~n im La.ndcsinnnrn den 0101.' 
rakter ,'on GeranJ!:flinen trugen. 
Die Organisation fIl!'langte:itu der Ober:r.eugun~ 
daß die Zwanpumsiedlung twar in einer "ab· 
rupten und cndl(Ültigcn At! und Weiu" durch· 
geruhn .... urde und 10 H"ne und Leiden für die 
ca. 8.~OO Menschen mit skh brachle. Amncsty 
international Idilubt jedoch nicht, daß die neu· 
en Nlederluwnl;en im La.ndninntTCn mit Ge­
r;l.ngniuen ver!deichbar waren. \\';l.hrend der 
Umsiedlung lind weder Euehießungcn noch 
willkürliche Brutalitäten bckanntgc .... o rden. 
Im jahre 198!1 hai die Regierung den Forde:­
rungen der Mi.lkitOi und der mora,i5<:hen 
Kirchc:nfIihrer nachgegeben und die Rlickkehr 
der UmSled]er in ihr Stammgebiet am Rio 
Coco zugelauen. Bei der Rückkehraktion .... '\ir· 
den von Regierungsuite aus lIilfe rlir den 
Transport und Mittel für vorfabrizierte Ihuscr 
LurVerfiigunggcttellt. ( ... ) 
d) Nicht unerwahnt bleiben darf da. s-chwere 
Vorkommnil von Lcimu$ am Rio Coco, won 
ganz offensichtlich im jahre ]982 zU einem 

~buaker durch undini"ische Soldaten ge:­
konunen in. dem ] I Personen zum Opfer 
!iden. Der RL~CIUnK ill dic:sc:r Tatbestand be­
kannt. Er i.t zur Zeit noch ~n'tand jlCrieht­
licher Untt:nuchunll in Nikaragua. 
Aber ~uch hier kann schOll gt:s~gt werden, daß 
die Regierullg dicsr-s Verbrechen ni"ht Oe· 
Khunigl, verharmlOll oder gar ""chtfettigt. Im 
Gegenteil sollen auch hier die Vennt"'or;­
lichen Zur Rcc;henuchart gc:'.to~n und bnu .. h 
werden. Riickbli(.kend auf dic~cn Zeitraum, 
~tcl1t amnesty inttrnational .us "un~Jöste 

Falle" das Vcrs<.hwinden wn 72 namt;ntlich 
.lufgdÜhrten Mi,kitos woihrend tier \10nate 
Juli bis Oktober 1982 dar. Amnell}' imer· 
national hat .ieh br-müht, die hlle zu unter· 
wehen. 
Ein J,.rKCbnis dieler CnlersuchunKCn besagt, 
daß laut i\u~kunft de$ zustandigen Komman· 
deuro vom 29. DC'~ember 1985 ca. 50 Ver­
ilChwundene da.s <>ilfer von "Sondermaßnah­
mm" geworden seien. E, kann kein Zweif.:! 
daTitn beSlehen, daß mit diuem Terminus 
,.Sondermaßnahmcn" eine Mas.enhinrichtung 
gemeint in. Diezustitndi~n Regicrun~stdJen 
in Managua haben Kenmnis ~'on dIesen Vor­
gangen und. haben bekanntgcg.:ben, daß sie 
ubu eine Liste der Opfer verfij~n. 
" .. mn .. sr)' int ........ rionlll ist dan'b/T besorgt. 
doß dlT Grbrowch dn T ....... in .. l 'Sonder ..... ß­
""h",,,,,' ~lIr U ... schrdbun.f: 110'1 olf .. nsiehr· 
lieh"n MOSJenhim1ehtwngcn im lohr .. J98'1 
drn F.lndruclt rro;ultl, doß 1-<'11 .... grwincn 
Umllilndi'n solch .. Uand/utlgi'n 110'1 höheren 
Dirnsllte/lf'n ro/..,I/TI ILl"I'den, lind doß ditsi'$ 
Vorlto ...... nU obridl/lich vemrbc:/I lI.·ird. 
omn<,st)' ;"I .... ""'ionlll I.:inl fortfIIhren, eine 
6ffrnrlichr Klill'UnJ: diner FilIIr j'O" b .... ichlc­
Ir" V/Tuhw,RfI .. 1I tWhr .. ruJ dn Mono'" 111/; bis 
Oltfobrr 1982 hcrbtlilUfiihren." ( .. .) 
Auf ]4 Seiten fuhrt amnesty international 
dann im einzelnen aus, welche Men$Chen­
rec:hu"erleuunllCn fur die jahre 1984 und 
19M von ßedeutun8 sind. 12 Falle '·01'1 will­
kurlicher Verhaftung :itur Einsehüchterungvon 
oppositionellen Gewerkschafts· und Panei­
fuhrc:rn sowie R,--chtsanwii.lten, die sich rutdie 
Verteidigung von Oppositione]]en eingc:sclZt 
haben. rührt amnetty im einzelnen an. 
Besonders beklagt amnc:sty international eine 
Reihe ,'on Gerichts,'erfahren, die ,'on sog. 
"antiJOmozi'tlschen Sondertribunalen" 
dun::hgefuhrt werden. Die Organisation macht 
deutlich, daß diese tribuualct populares ami­
somozistas nieht den internationalen Stan­
dards von fairen Gerichtsverf.oren entspre:­
chen. Diac Sondergerichte sind rur dlL Dauer 
du Notstamhgcsc:tzgcbung ein~richtet wor­
den und behandeln ausschließlich F.ule \'On 

"Kricgnerbrechen und Verbre<.:h"n ,kCgt"n di<. 
MenKhlic.:hkeit". ( ... ) 
In einem Lm~en Schlußkapitel <teilt .. mncsty 
international dtnn dir "intnnalionJlrn 
I),mensionen dn ~hßhrauchs dur/;l, Ü»I'osi· 
tion,kraft,," dar. i\u~fuhrli<.:h h~Khr~ibt der 
Beril.ht die Rolle <.Irr US- Reginunllim lUl'arn­
rntnh~nll mit den Menschenre~hu\CrlcL<un· 
"""n in Ntkaral(Ua. 
Wer den ai-Heridl! heu, muß zu dem J,.r~~bni) 
l.:omrncn, daß die Situation der Men<chcnrel.h· 
tt in Nikatagua alles Judere als 10ben~",(·Tt ist. 
Es ~hl V.-rstülk )CI'Ken' die ~lcnKhcnrC(;hte 
>"on seilen der AmlSlI"~r. Glcich.teitig ist 
deutlich ~u erhnnen, d.tß die PoIiti],; der .... ndi· 
III.ti><:ben Rcgit:TUnlj; jedoch nicht \'<'" einem 
S,'~lem dLT Jl,!cnschen,·crachlung Itl'pr;lgt ist. 
F.s gibt namlieh ein ~-hr ernsthafte. BnnUhen 
der Rl'lIi~renden, die ~ I cnsehcnrrchuvcrlet­
lUnl;cn zu unllTbüll!cn und dir VerantwoTl' 
hchen zur R"Chcnschaft zu ziehen. 

Kein System der Mensche nver.lchl ung 

[)('r Juf,l(.,.~wung\:n. Krie~ und der Terrur der 
(',olllra$ er~culI"n Jcdoch du Klima, in d"'n die 
Mwschenrcchte CI schwer haben ~u ~dcih~n. 
Für diL'iÖ wr.pftele Klima kann die J.andini· 
nioche RqQerunx ru<.hl '"LTlIntwortlich ~ 
macht "erden. Hier sollten wir d.n Mut ~uf· 
bringen und die ocutLich beim Namen nennen. 
di.- cin Intere!<I' an d.-r K1imaH'r);iftunl: habcn. 
Sie \Luen eindeutig in den USA, im Wci(kn 
11..1,15, im PentaKon und beim C1A. (".) 
Abcr noch eines muß ,m I.u~mmenhanlt mit 
dcm aj·ßcrjeht hen.u'l;'-~u;llt ... ..,rden: Die 
MCnJ(.henn::chtsorK'lniution kummert ~ich 

lcdll;lich um einen <tuBern b(:~enttcn, wenn 
auch sehr wich ligen Sektor der Memt.henrech· 
IC, namlich die fun<.lamcntalcn R~-chte des ein· 
;.::lnen. Amneny inll'mationa! '·crru,hl .. nigt 
"ollkolllm~'11 die sozialen und kollekti'en 
Rechte. Wer sich aber cin Urteil über dIe Rel\1e­
Nn" in Nikan.l(U~ bilden ",~lJ, der muß Khon 
das II'IIIZ(: S!lektrum dcr ~knschenrechte ins 
Auge fa.'5en. 
MIt der Abschaffung der Todesstrafe und der 
Folter hal die RcRierun" in Nikaragua eIn cin­
dC\ltig", !.L';chcn der Achtung der MenKhen­
wurde ge~ct:t;t. ~lit dem re\'olutionarcn Prozeß 
der ßefreiung der ßl .... ölkerung aus Unwisscn· 
hdt, Krankhl'it,lIunger und Not hat $ieeinen 
WCI; beschrilten, auf dcn "iele Vvlker der Drit­
ten Welt voller Hoffnunlil schauen. Auf diesem 
W~ werden ,"ic1c Men5<:hen Bdreiunl; und 
GI .... k cneichen. 
(Quelle: jun~ Ktrthe, April ]986, s. 
196·201) 
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Honduras 

Silke Becker 

Ausverkauf stößt auf Widerstand 

,\Is ;Im 20. März d.J. das im November 
1985 llcugcwähltc honduranischc Par· 
lament fast einstimmig eine Amnestie 
beschloß. die zur Freilassung \Ion 31 
politischen Gefangenen führte. war deut­
lich geworden. daß die ncuahen Matht­
haher die Forderungen der Volksbewe­
gung nidn mehr volls\;indig ignorieren 
konncn. 
Tau~~'lIdc hatten im Fchruar rur die Am­
nC~lic demonstriert. Dem Parlaments­
beschluß war 7udcm ein 15tätigcr lIun­
gcr'lrcik der Gefangenen \'orausgcgan­
gell. 
I)och nicht nur die fongcsdZlcn Men­
scho;nrcchtsl'crlctzungcn. sondern auch 
die cl,wemd!." Präsenz der US-Truppcn 
und der Contras auf hondur;mischcm 
Territorium fUhren zu vcrst;irktcn Pro­
testen bei !'eilen der lkvölkcTl.Hlg. 
So mußte sich d:ls 1',\rlall1ent u.a mit dem 
sexuellen Mißbrauch VOll Kindern durch 
US·Soldatcn befassen. Und selbst die 
Forderung der Volksbewl'gung nach .\b· 
zug der US·Truppen fand Widerhall bei 
einigen Abgeordneten. Der Vizepr;ui. 
dent des Parlal1\ents sprach gar '"on .,c'i· 
nell1 Akt der Sou\'erinität, den das \'olk 
einfordert", und <bß "die Zeit gekom. 
men" sei. "diesen Sehril1 zu tun", 
Daß es sich bei solchen Äußerungen 
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mehr um eine lIinhaltepolitik als einen 
Kurswechsel der Regierung handelt, 
machte der neue I'räsident Jose ~zconll 
lIoyo bereits ,-ar seinem Amtsantrill im 
Januar d,J, deutlich, Er kündigte ein< 
neue Serie von ununterbrochenen Manö­
,'ern der US·Truppen in lIonduras an. 
Bereits im Januar d,J, llegann im Norden 
des Landes das Manöver "Terendo Sier· 
ra" an dem bis Juni d.J. 5.000 US·Solda· 
ten mitwirken. Parallel d:IZU findet ab 
r-.I.ITz d,J, im Grenzgebiet zu l'\ikaragua 
das Manöver .,General Cabanas '86" uno 
ter Beteiligung der 82. US·Division und 
500 honduranischer Soldatl'n Slat t. 

I..;\bilc Füh ru n&rsmann schaft 

Weder dk Zus;unmellsetzung der neuen 
Regierung noch die Machtverhältnisse 
im Parlament lassen i'i.nderungen in der 
Innen· oder der .-\ußenpolitik erwarten. 
Anona konnte zwar als Kandidat des 
rechten Flugc1s der Liberalen Partei die 
Wahl fUr sich entscheiden, doch erhielt 
seine Partei mit 6i Sitzen lediglich die 
1I .. 1fle der Abgeordno.:tenmandate und 
ist zudem noch in mehrere Fraktionen 
gespalten. 
Die wesentlich einheitlichere extrem 

konservative Nationale Partei konnte 63 
Sitze rur sich verbuchen, während auf die 
mittelinks angesiedelten Christdemokra· 
ten und die Partei der Erneuerung und 
Einheit je zwei Sitze entfielen. Der Ein· 
l1uß der Nationalen Partei wurde u.a. 
daran deutlich. daß das wichtige Amt des 
Präsidenten des Obersten Gerichtshofes 
sowie fünf der neuen Richterposten von 
ihren Mitgliedern besetzt wurden. D,h., 
daß eine der drei Staatsgewahen ,'on 
dem eigen tlichen Verlierer der Wahl kon· 
trolliert wird. Daruber hinaus gingen das 
Außen· und das Arbeitsministerium an 
die Nationale !'ar teL 
Wie wenig Einl1un Azeona, genau wie 
sein Arntsvorgänger Suazo Cordova auf 
das Militär hat, z<:igt der überraschende 
,, /\bgang" des obersten Milit:irchcfs. für 
dessen Weiten'erbleiben im Amt sich 
Azeona erfolglo~ crnzusetzen ver~uchte. 
Schon 14 Tage nach dem Abtritt des 
Generals Walter Lopez am 1. Februar 
d.J., dessen Gründe \iclHiltig sind und 
u,a, in internen Differenzen innerhalb 
des ;\Iiliüirs liegen, tagte der oberste ~lili· 
tärstab und wählte lIumberto Regalado 
lIermindez zum neuen OberkommJ,n· 
dierenden. "Zufällig" waren dabei drei 
hohe US·;\lilitärfunktiorüire und <:in USo 
Kongreßabgeordneter anwesend. 



für die Preisgabe der Souveränität des 
Landes konnte Honduras nicht dnmal 
wirtsehafllieh von der massiven US-MiJi­
tärpräsenz profitieren. 
Die Auslandsschuld ist im Zeitraum 
1981·85 von 1,708 auf 2,440 Mrd Dollar 
gestiegen, Die Hälfte der Exporterlöse 
wird von der Schuldentilgung \'erschlun· 
gen. Der Unmut einiger Regierungsmit· 
glieder über die bevorzugte Erteilung von 
Wirtschaftshilfe an EI Salvador, hat nicht 
dazu geführt, daß die USA ihre Wirt­
schaftshilfe für das Land erhöht hätten. 
So erhält Honduras dieses Jahr 104,5 
Mio Dollar, EI Sal\'ador aber 258,1 Mio. 
Nicht mehr zu übersehen sind auch die 
Folgen der Manöver für die in vielen Be· 
reichen ohnehin nur gering entwickelte 
Infrastruktur des Landes: Mit jedem 
Manöver werden mehr Landepisten uITd 
Militärbasen eingerichtet, wofür ofl 
landlose Bauern, die skh.dort ein Stück 
Land kultivierbar gemacht haben, ge· 
waltsam vertrieben werden. 
Welche fatalen 10zialen AuswirkungeIl 
die ständige massive Anwesenheit VOll 

US·Soldaten hat. wird crS[ allmählich 
offensichtlich. 
Schlag'/.eilen machte im März dJ. die 
Enthüllung einer Lehrerin über den 
sexuellen Mißbrauch von minderjährigen 
Schülern durch US-Soldaten. Diese Vor· 
falle, die sofort \'on der US-Botschaft 
dementiert wurden, und das Auftreten 
von AIDS· Fällen bei der zunehmenden 
Zahl von Prostituierten, lösteIl selbst bei 
einigen Abgeordneten Betroffenheit aus. 
Jedoch werden die USA sieh nicht allein 
durch den Aufschrei einiger Parlamen­
tarier von ihren Plänen, Honduras weiter 
zum Aufmarschgebiet gegen Niltaragua 
aufzurüsten, abbringen lassen. 
Alle Anzeichen sprechen rur eine längere 
massive Präsenz der US·Truppen in Hon· 
duras. Schließlich ist der Aufwand zum 
Bau von bisher 1 I Landebahnen und 
zahlreichen Militärbasen. strategisch 
günstig nahe Nikaragua gelegen, nicht 
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umsonst betrieben worden. 
Auch wenn die honduranisehe Regie· 
rung genauso wie die US·BolSchaft offi· 
ziel! die ständige Präsenz ausländischer 
Militärs in Honduras dementieren, ist 
diese mit dem fortwährenden massiven 
Einsatz von US-Truppen für die zahl· 
losen Manöver und für die Uauptbasis 
Palmerola faktisch vorhanden. Die 
Volksorganisationen haben immer wie­
der den Verstoß gegen die hondurani­
sche Verfassung angeklagt. die keine 
ständige Anwesenheit von ausländi­
schem Militär. sondern höchstens dessen 
Passieren des Landes zuläßt. 
Dies gill genauso für die mindestens 
! 5.000 Contras, deren Lager sich auf 
honduranischem Territorium an der 
Grellze zu Nikara~:ua befinden. Hier 
kommt es auch verstärkt zu !'rotesten 
der lokalen Be\'ölkerung gegen Obergrif. 
fe der Contras. Als Folge der Kriegshand­
lungen an der Grenze sind inzwischen 
120.000 honduranisehe Bauern. viele 
von ihnen kleine Kaffeeproduzenten, zu 
Flüdl1lingen in ihrem eigenen Land ge· 
worden, Dies hat bereits zu lautstarken 
Protesten der Vereinigung der Kaffee· 
produzenten geführt. 

Volksbewegung reorganisiert sich 

Da die Anwesenheit der Contras nicht 
nur innen" sondern auch außenpolitisch 
ein Problem ist, versucht die hondurani, 
sehe RegIerung ihre E"iuen/. zu ver· 
tuschen und gleichzeitig eine direkte 
militärische Unterstützung zu \'ermd· 
den. 
Der Angriff nikaraguanischer Einheiten 
gegen ein Contta.Lager auf hondurani­
schem Gebiet Ende März/ Anfang April 
d.J. machte deutlich, daß Differenzen 
zwischen den Regierungen Honduras' 
und der USA bestehen, was eine Auswei· 
tung des Konflikts mit Nikaragua an· 
geht. 

Vonoen USA~~ -"' .. tJS.fimel!en lul Ausbll, 
1\ oiJng tIId Beratung l.-Oe! Co!1ras 

Während die Reagan-Administralion von 
einem massiven Oberfall auf Honduras 
sprach, um damit di e Bewilligung von 
100 Mio Dollar im US·Kongreß für die 
Contras durchzusetzen, dementierte 
man in der Hauptstadt Tegucigalpa erst 
den Angriff. Erst später willigte man ein. 
daß US·l-lubschrauber 600 hondurani­
sehe Soldaten an die Grenze flogen. 
Bisher war di{~ honduranische Regierung 
und Armeejeder Konfrontation aus dem 
Weg gegangen. So erklärt e ein Offizier. 
daß der Angriff der nikaraguanischen 
Armee bereits der 60. oder 70. innerhalb 
von 2 J ahren gewesen sei .. ,Aber sir 
haben U!lS immer vorher informiert", er­
klärte er, so daß es bisher !loch nie zu 
Zusammenstößen gekommen sei. "Wir 
'logen uns am 25. und 26. März aus dem 
Gebict zurück", für das der sandinisti­
sche Angriff anl'isie;:rt war. 
Gegen den Ausverkauf des Landes an die 
USA und die fortgesetzten Menschcn­
rC(:htS\'erlctzungen und gegen die wirt · 
schaftlich-sozialen Mißstände machte 
sich zunehmend auch organisierter Pro­
test breit. So berichtetc der Vorsitzende 
des Komitees für Menschenrechte in 
Honduras, Dr. Roman Custodio, bei ci· 
ner Rundreise in Europa im Februarl 
März dJ. über das Enlstehen und die 
Stärkung des Koordinationskomitees 
der Volksorganisation (CCO!'). 
In ihm haben sich Vertreter aus sieben 
verschiedenen Sektoren sowie Einzelper­
sönlichkeiten zusammengeschlossen: 
Arbeiter-, Bauern·, Studenten-, Elends· 
viertclbewohner- und Lehrerorganisatio­
nen, Komitees zur Verteidigung der 
Menschenrechte, des friedens und der 
nationalen Souveränität. Darunter befin­
det sich u.a, die linke Einheitsföderation 
der honduranischen Arbeiter (FUTH) 
und die 1985 gegründete Nationale Zen­
trale der Landarbeiter (CNTC). 
Seit der Gründung des eeo!' Ende 1984 
wurde seine Zielsetzung auf regionalen 
Versammlungen im ganzen Land jeweils 
mit Vertretern aller genannten Organi­
sationen diskutiert. Es stehen nur noch 
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zwei regionale -I reffen aus finanziellen 
Gründen aus, um dann au f nationaler 
Ebene einen Kongreß mit allen Vertre­
te rn abhalten zu können. Dabei kommt 
es der CCO I' auf ein möglichst breites 
Bündnis aller Kräfte an. die sich für die 
Ver teidigung der nationalen Sou\eräni­
tiit und rur die Lösung der inneren Pro­
bleme, darunter die Menschenrechts­
situation sowie die unerträglichen sozia­
len und winschaftli(;hen Bedingungen 
der Bevölkerung. einsetzen wollen. 
D". h au(;h ~"assenorganisatio\len. die 
der Regierung njhcr slehen, beteiligen 
sich verstärkt an dt'n !'rotesten. So kam 
es 3m 1. l\lai dJ. zu einer gemeinsamen 
Demonstration aller Gewerkschaften 
und Volksorganisationen, darunter auch 
der Nationalen Koordination der Arbei­
ter und Bauern von I [onduras 
(CONOCU), die als rechte Alternative 
zur ecol' gegrundet wurde. Die meist­
gerufenen I'arolcn der 100.000 Demon­
stranten richteten sich gego;n dio; US­
I'olitik und gego;n einen Krieg mit Nika­
ragua. 
Im Mai d J . hahen alk Bauernorganisa­
tionen den Druck rur die Durchfiihrung 
einer Landreform \erstarkt und massive 
Landbesetzungen ini tiiert. 
Daß mit vero;inten Kräften zumindest 
Teilerfolge o;r1.idt werden können. 
machte die I-rcilassung der polilischen 
Gcfangl.'nen deutlich. Kkhtsdestulrotz 
wird die Repression fortgesetzt. SO WUT­
(!t: am Tag der Vl'rkiindigung der Am­
nestie der k,llladische Pfarrer Willbm 
Arsenauh. der seit iiber 20 j ahren in 
Honduras ,Irbeitell.'. :W km von der 
Hauptstadt entfernt gefoltert und er­
~l·hosscn, 

.\m 9. ~bi d.J. wurdc der I'uhrer der 
FVTII, Rudolfo CrislOb~I I'l'H·f.. ermor­
det. lJie liecrdigung wurde zu einem 
~:roßen ]'rotestmarsch gegen die Repres­
sion. An ihm beteiligten silh trotf. vor­
heriger KonOikte sowohl die CCOP als 
auch die CO:-':OCII. 
Der Widerstand der Volksbewegungund 
die internationalen Proteste gegen die 
~lißaehtung der Mo;nschenrechte und ge­
gen die so folgenschwere Preisgabe der 
eigencn Souvcränit;it müssen noch vicl 
st;irker werden. Dabei sind sich alle 
\'olksorganisationen einig darüber. daß 
eine grundlegende Anderung der Situa­
tion nur mit dem Abzug der USA aus 
lIonduras möglich sein wird. 

Quellen: EI Dia, MC1<iko·Stadt. 11.3.1986und 
13.5.1986; EI l':ois. ~hdrid, 18.3.1986; Frank­
furter Rundschau, 31.1.1986 und 9.5.1986; 
Die TageszeitunI':. 24.3.1986; Informations­
dienst EI Sahador. 7.3.1986, 14.3.1986. 
21.3.1986.4.4.1986 und 23_5_1986; Boletin 
Informati\'o (CEDOll ). Tegucigalpa. Dezem· 
ber 1985, Januar. Februar. M.ir~ und April 
1986; Hondur.ls·1nforrnationsbJatt. Ik~~mbcr 
1985; lnfopr~ss C:cntroamcricana. GU311:mala· 
Stadt. 15.5.1986; Analisis Economica 
(FADES). Guatcm.da-Stadt. 13.3.1986 
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Mexiko 

Udo Bensch/JuHa Weber-Bt 

Wie aus dem Erd 
eine Gewerkschaft 

Das Erdbeben vom Herbst 1985 veran­
laßte die mexikanisehe Regierung und 
die von ihr beeinflußten Massenmedien 
zu einer Entdeckungsdtsamer Art. 
Nun endlich sah sieh auch der Staats­
apparat zu der Feststellung gezwungen. 
daß es in den kapitalistischen Betrieben 
/-. Iexikos nicht immer mit Recht und 
Ordnung, d.h. nach den Vorschriften der 
Geselle zugeht. Auch den offiziellen Ge­
werkschaflSverbänden. die die Arbeiter 
großer Teile dieser Betriebe vertreten. 
konnte diese bislang 10tgeschwiegene 
Tatsache nun nicht hinger verborgen 
bJciben. 
Was war passicrt? Dureh das verheeren­
de Erdbeben wurdo;n wenige Kilometer 
siidlich des Zentrums der Hauptstadt 
zahlreiche der dort konzentrierten Be­
klcidungsunternehmen zum Einsturz ge­
bracht. 
[n früheren Wohnhausern hatten die Un­
ternehmer dieses IndUStriezweigs ihre 
Betriebe installiert. wobei sic eine Viel­
zahl schwerer ~laschinen aufstellten, 
deren Belastung diese Bauten auch unter 
Normalbedingungen nicht auf Dauer 
standhalten. Nach dem Motto, ihre Pro­
fite nicht durch lästige Ausga.ben zu 
schmalem, stellten sie /\rbeiterinnen ein. 

welche sie zum Teil nicht einmal bei der 
gesetzlichen Sozialversicherung anmel­
deten und oft über jahre hinweg als G~­
legenhei tsarbeit erinnen besehä f tigten, 
ohne ihnen auch nur den gesetzliCh vor­
geschriebenen Minimallohn zu bezahlen. 
In einigen Betrieben geschah dies im Ein­
vernehmen mit der korrumpierten Lei­
\Ung der gelben Belriebsgewerkschaft 
oder sogar einer Gewerkschaft, die ei­
nem der offiziellen Dachverbände ange­
schlossen war. In anderen Betrieben hat­
ten die Patroncs (Unternehmer) die 
Griindung einer Gewerkschaft von vorn­
herein verhindert und Personal, das sol­
che Absichten verfolgte. kurzerhand ent­
lassen. 

Näherinnen -
VO ll Patrones ausgcprcßt 

Die Näherinnen wurden zu überstundei. 
ge-I:wungen. ohne dafiir einen Lohnzu­
schlag zu erhalten; wenn es viel Arbeit 
gab, wurd_cn ihre Ferien gestrichen. 
jedes Zuspätkomnlcn war mit Lohn­
abl'ug verbunden. W("nn sie das \orge­
schriebene Arbcitspensulll täglich erfüll­
ten. verdienten die Gc1egenheitsarbei-



Isch 

,eben 
!ntstand 

ttrinncn im September 1985 wöchent­
lich rund 80 0;\1, die fest eingestellten 
Arbeiterinnen ungcfahr 11 0 OM. Durch 
ArbcitshcllC konnte dieses Einkommen 
noch geringfügig aufgebessert werden 
und man kann sich vorstellen. daß bd 
den in Mexiko rc<:ln hohen Lebenshal­
tungskosten solche Ikt1.crci mehr die 
Regel als die Ausnahme war. Schließlich 
handelt es sich bei ca. 80% der Näherin­
nen um ledige oder vom Ehemann ohne 
Unterstützung zurückgelassene Mütter. 
die \'on ihrem Lohn oft noch der oder 
sechs Kinder zu ernähren haben. 
Häufig wurden die Näherinnen gezwun­
gen, LohnabrcdlOungcn zu unterschrei· 
ben, die den \orgcschricbcncn Minimal­
lohn auswiesen, obgleich sie real weit 
weniger erhiehen. Weigerten sic sich, er­
preßte der Patron sie mit dn Androhung 
\'on Entlassung. 
Angesichts des übernusses 
suchender hauen konnten 

arbeits­
sich die 

Naherinnen und ihre Familien das Risiko 
nicht leisten, ihren miserablen Arbeits­
plan gegen die Arbeitslosigkeit ein..:u­
lauschen. Daher war die Entwicklung 
\'on solidarischem, kämpferischem Ver­
halten nahew unmöglich. 
Dies haI sich seit dem 19. September 

1985 grundlegend verändert. An diesem 
Tag sturzten morgens um 7.19 Uhr zahl­
reiche der Werkstätten ein. Bei einigen 
Fabriken halle man bereits an$cfangen, 
zu arbeiten hier wurden nach Schät· 
zung der neuen Gewerkschaft ca. 6.000 
Näherinnen unter den herabstürzenden 
Trümmern begraben. 
Andere Näherinnen befanden sich noch 
auf dem Weg zur Arbeit, die si!.' um 7.30 
Uhr hätten auf nehmen sollen. Sie kamen 
zu einer ganz oder teilweise eltlgestürz­
ten Fabrik. 
Spontan wollten sie, wie auch zahlreiche 
etwas später ein treffende Familienange. 
hörige an diesem Morgen sehen, ob sich 
Kolleginnen unter den Trümmern befan· 
den, d!.'nen man \'ielleidll noch das Le· 
ben retten könne. An diesem Tag wie in 
den folgenden Wochen wurde ihnen aber 
der Zutritt zum Gelände \'erwehrt. 
Vor den Fabriken installierten sie auf der 
Straße Posten. die gelegentlich von frei· 
willigen Helfern mit Essen versorgt wur· 
'den. In den kommenden Tagen mußten 
sie zusehen, wie das Gelände um die ei n­
gestürzten Fabriken vom Militär abge­
riegelt wurde. das den Patrones behilf­
lich war, sowdt möglich Maschinen. 
Dokumente uud Tresore aus den 
Trümmern zu bergen. 
Untcr dem Motto "Man rene, was zu 
retlen ist" dachten die Patrones in erSter 
Linie an Materielles. wohingegen die 
Rettung von Menschenleben oder die 
Bergung von Leichen unwichtig oder 
mindesrens zweitrangig war. So wurden 
unter großem Aufwand Maschinen ge· 
borgen. währcnd man kaum et was für die 
Suche nach Uberlebenden tat. Eine der 
Näherinnen zitiert den Patron ihrer 
Wcrkstätte. den sie auf das J'roblem d",r 
eventuell lebendig eingeschlossenen 
Näherinnen angesprochen halten. so: 
"Er hat gesagt. Tote seicn ihm lieber als 
Lebendige. da die Lebendigen ihn teurer 
kämen als die Toten." 
Den arbeitslos gewordenen Näherinnen 
stcht nämlich laut Gesetz eine E.ntschä­
digungszahlung zu, deren Höhe sich u.a. 
nach der Dauer ihrer Betriebszugehörig' 
keit richtet. Außerdem halJen sie J\n· 
spruch auf die letzte Lohnzahlung. und. 
falls sie nicht formell gekündigt werden. 
auf die Fortzahlung der Löhne. 
Die Bereitsch'lft der Patrones, diesen 
Zahlungs\'erpnichtungen nachzukom· 
men, war anfangs gleich null. Sie ver· 
tröstClen die Näht:rinnen einige Zeit, um 
schließlich zu erklären, sie sähen sich 
gezwungen. Bankrott anzumelden und 
vern.igten über keinerlei Geld. Andere 
Patrones waren plötzlich verschwundell 
oder eröffneten andernorts Betriebe und 
versuchtcn, schnellstmöglich die gebor. 
gencn l\laschinell dorthin zu transpor­
tieren. 
Jene, welche bereits früher über weitere 
Werkstätten verfügten. die unbeschädigt 

geblieben waren, weiteten dort ihre I'ro­
duktion aus. In Betrieben, die zwar er­
heblich beschädigt. aber nicht einge­
stürzt waren, wurde das Personal zur 
Wiederaufnahme der !\rbeit untcr teils 
lebensgefahrlichen Bedingungen (Ein­
sturzgefahr) gezwungen. 

Angesich ts dieser Erfahrungen schlug die 
frühere Isolat ion und Hilflosigkeit der 
Näherinnen sehr schnell in bewußtes 
Handeln und solidarischcn Kampf um. 

Zunächst war in der Straße San Antonio 
Abad vor den eingestürzten Gebäuden 
spontan ein permanent bcs('tzter Posten 
entstanden. wo die Näherinnen \'ersehie­
dener Betriebe erstmals Kontakt zuein· 
ander aufnahmen. gemeinsam ihre Situa­
tion diskutierten und die: Öffentlichkeit 
auf sich aufmerksam machten. Durch die 
Aufstellung vor den Betrieben sowie 
zwei Dcmonstrationen zur Residenz des 
I'räsidentcn kOllnte wenigstens zum Teil 
der weitere Abtransport \'on Maschinen 
verhindert werden. 
Das hartnäckige Bestehen der Näherin· 
nen auf ihrer Entschädigungszahlung. 
die massiv \'orangetriebene öffentliche 
Denunzierung des Verhaltens der Patro· 
nes sowie die in der Bevölkerung entstan· 
dene Solidarität mit den Kolleginnen 
hatten wmindest zur fol ge. daß auch 
Staat, offizielle Gewerkschaftcn und 
Massenmedien nun ni cht mehr umhin 
konnten. wenigstens formal fUr die 
Näherinnen einzutreten. Während man 
bislang stillschweigend d ie jeglichen ge­
setzlichen Rahmen ubcrschreitende Aus­
beutung der Näherinnen toleriert hatte, 
bemiißigte sich die Regierung jetu. zu 
erklären. man werde mit aller Schärfe 
gegen illegales Verhalten der I'a trones 
\'orgehen und .. uf Enlschädigungszah­
lungen bestehen. 

Gewerkschaft 19. September 

Die regierungstreue Gewerkschaft CTM 
(Allgemeine f\rlJciterkonföderation 
Mexikos) bot plötJ:lich an, die N'iherin· 
nen aller Betriebe in ihre Reihen aufzu­
nehmen und sich für ihre Rechte einzu­
setzen. Zur selben Zeit erkl~irte der 
85jährige, seit 1941 amtierende Vorsit­
zende derselben Gewcrkschaft. Fidel 
Vclazquez, seine Gewerkschaft trage kei· 
nerlei Schuld an der mißlichen Lage der 
Näherinnen und ebenso wenig er selbst, 
.. weil meine Kleidung ..:uhause genäht 
wird".l 
Die vielfaltigen In tegrationsbem iJhungen 
waren jedoch zu spät und inzwischen 
von den Ereignissen überholt. Nachdem 
am 11.10.1985 die Arbeiterinnen \'on 15 
Fabriken die Vereinigung der Näherin­
nen im Kampf, 19. September gegrundet 
hatten, schlossen sich innerhalb weniger 
Tage die Kolleginnen aus zahlreichen an· 
deren Betrieben an. Am 20.10 .1985 ging 
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aus diesem Kern die neue unabh;ingige 
Nationale Gewerkschaft 19. September 
der Näherei·, Konfektions., Bekleidungs. 
und ähnlicher Industrien hervor, dcr bei 
ihrer Gründung 8.000 Kolleginnen aus 
40 Fabriken angehörten und die am Fol· 
gelag ihre offizielle Anerkl;nnung durch 
das Arbeitsministerium erhielt. 
Inzwischen haben sich der Gewerkschaft 
noch weitere Arbeiterinnen angeschlos· 
sen und trotz des Widerstands der Patro· 
nes gegen diese Gewerksl;haft konnte bis 
Ende Februar 1986 ein Tarifvertraglwi· 
schen dieser Gewerkschaft und dem Uno 
ternehmer einer noch arbeitenden Fa· 
brik Hir die dort Besl;häftigten abge. 
schlossen werden. Tarifverträge in drei 
weiteren Fabrik," kamen bis Mil1e April 
1986 zum Abschluß. 2 
Die kurz· und mil1clfristigen Ziele dcr 
GewerkSl;haft sind, dafür zu kämpfen. 
daß aUl;h die letzte entlassene Kollegin 
ihre Entsch;idigung bekommt. Bis zum 
14.4.1986 waren lm etw" 2.000 der inS' 
gesamt rund 15.000 Uetroffenen diese 
Entsl;h;idigungszahlungen erfolgt, J 

/\ußerdem k~impft sie für die Wieder· 
eröffnung der gesl;hlossenen Betriebe, 
daf ur, daß alle Compaiieras wieder einge· 
ste llt werden sollen, sowie dafiir, daß die 
bislang von der Regierung nur mit einer 
ein zigen Milchlieferung bedachten Kol· 
leginnen Hilfe aus dl;n internationalen 
und n;.tion;l!cn Spendengeldern für die 
ErdbebenbeSl;hädigtell 1.x:koOlmen. 
I lierfür haben sie eine nationale Tele· 
grammbllIpagne an denl'räsidenten der 
Repuhlik initiiert. in der sie Gelder aus 
dem Nationalen Wiederaufllaufonds for· 
dern. 
Langfristig will die Gcwerkschaft sich zu 
einer nationalen Industriegewerkschaft 
entwickeln, einen bisher nicht existie· 
renden I{ ahrnentarif\,ertrag .. uf nationa· 
ler Ebene erreichen und sidl vor allem 

r"",,,n<lc [rdl>cl><nopr~r ",O"on ho"1< noch in lolton Ichen 
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ProrC';,< WB Erdbcb<n&~h3d,'t.n, " \\" .. 'ollcn h,n. 
\IM . .. " .. ollen W<.>hnußgon'" 

ihre Unabhängigkeit von den korrupten 
Führungen der regierungstreuen Ge· 
werksl;haftsverbände und die inncrge· 
werkschaftliehe De'mokratie bewahren. 
Auf die Integrat.ionsversuche von seiten 
der offiziellen Dachverbände angespro· 
I;hen, erklärte die Vorsitzende des neuen 
Verbandes, E.vangcJina Corona: "Wir 
können nicht länger jenen vertrauen, die 
uns das ganze Leben lang betrogen ha· 
ben." Der frühere Gewerkschaftsvertre· 
tcr in ihrem alten Betrieb ,J ean S.A." 
habe nur die Mitgliedsbei träge kassiert, 
in keinem Fal1 aber seien die Arbeiterin· 
nen von der alten Gewerkschaft unter· 
stützt worden. 

Die rund 50jährige Evangelina war bis 
zum 19. Septcmber 1985 eine einfal;he 
Arbeiterin, die nie den Gedanken hatte, 
jemals gewerksehaftlil;he Funktionl;n zu 
übernehmen. Durch die Erfahrungen des 
19. September und der Folgezeit hat sie 
sich wie ihre Kol1eginnen zu einer selbst· 
bewußten 1nteressenvenreterin ent· 
wkkelt. Sehr schnell haben diese Frauen 
gelernt, wie sie gemeinsam für ihre Sache 
kämpfen müssen und haben dabei aUl;h 
einige Erfolge erzielen können. Wie den 
Kolleginnen zittern [vangelina aller· 

dings aUl;h jetzt noch leicht die Knie, 
wenn sie vor großem Publikum am 
Mikrofon reden soll. 
Freilkh ist aUl;h künftig damit zu rech· 
nen, daß der Kampf, den diese Frauen 
begonnen haben, nicht reibungslos zum 
Erfolg fUhren wird. So mehren sic h die 
Meldungen, daß die Patrones in einigen 
Betrieben ihre Belegsl;haft unter An· 
drohung von Gewalt erfolgreich. davon 
abhalten konnten, der unabhängigen 
und demokratischen Gewerkschaft 19. 
September beizutreten. 4 

In einem Betrieb haben die vom Kalnpf 
ermüdeten Näherinnen au f ei nen Teil der 
Entschädigungszahlung verzichtet. Diese 
kleineren Rücksl;hläge hat die Gewerk· 
sl;haft bislang verkraftet, doch damit sie 
den aUl;h künftig zu erwartenden In te· 
grations· und Korruptionsversuchen so· 
wie Repressalien standhalten kann, be· 
darf sie der Solidarität. 
Gegenwärtig kampiert die GewerkSl;haft 
auf einem seit dem 22.12. t 985 besetzt 
gehaltenen Gelände in der Straße San 
Antonio Abad gegenüber einer einge· 
stürzten Fabrik in provisorisch errichte· 
ten I-lütten und Zelten. 

Unterstützung durch " Branchen. 
fremde" 

Zu den hier im Freien unter Plastikp1a. 
ncn abgehaltenen Gewerkschaftsvcr· 
sammlungen und BeralSchlagungen über 
anstehende Aktionen finden sich aUl;h 
"branl;henfremde" demoktatisl;he Ge· 
werkSl;hafter ein. Zum Beispiel die Ar· 
beiter aus der Fabrik " Pasl;ual", die nach 
einem etwa zweijährigen Arbeitskampf 
nun in einer Kooperative unter eigener 
Regie die Produktion von Erfrischungs' 
getränken wiederaufgenommen haben 
und ihre fo:rzeugnisse hier verkaufen oder 
spenden, oder Mitglieder dcr Elcktrizi­
tätsarbeitcrgewer ksl;haft Sl\U:, die aUl;h 
rur ihre eigenen Aktionen Unterstützung 
suchen. 
Gerade durl;h die aus anderen Teilen der 
Arbeiterklasse erfahrene Solidarität, die 
die Anerkennung ihrer Gewerkschaft 
und die bislang erzicJten Teilerfolge erst 
ermögl icht hat, haben die Näherinnen 
sehr schncll gelernt, ihre Probleme und 
Ziele in die al1gemeinen sozialen Ausein· 
andersetzungen einzuordnen. Sie betei· 
ligten sich u.a. am 29.1.1986 an der 
Demonstration unabhängiger und demo­
kratischer Gewcrksehaften gegen die 
Teuerung und für höhere Löhne, di e mit 
ca. 100.000 Teilnehmern eine der 
größten oppositionellen Manifestatio· 
nen der letzten Jahre war. 5 an der Be· 
grüßu ng des Internationalen !\latsches 
für den Frieden in Mittelamerika, sowie 
am 12.3.1986 an der Demonstration für 
Gewerkschaftseinheil, 'lUf der neben gc· 
werkschaftlichcn Rechten auch die Ein-



stellung der Za hlungen der Auslands­
schuld gefordert wurde. 

Zum Teil finanziert die Gewerkschaft 
ihre laufenden Ausgaben ( Flugblätter, 
Essen rur die arbeitslosen Kolleginnen 
usw.) über den Verkauf von Puppen, wel· 
ehe in einer Kooperative von Belroffe­
nen aus Stoffresten hergestellt werden. 
Diese Puppen bietet sie bei Versammlun· 
gen anderer Gewerkschaften. Solidari­
tätsgruppen oder Se1bst hilfeorganisatio­
neu zu einem Solidari lä tspreis an. 
Im wesentlichen ist sie aber auf Spenden· 
einkünfte angewiesen, zumal die meisten 
Kolleginnen aufgrund ihrer Arbeitslosig' 
keit noch keine Mitgliedsbeiträge eIlt· 
richten können und ihnen - wie bereits 
oben geschildert - der Zugang zu Gel­
dern aus dem Nationalen Wiederaufuau­
fonds noch versperrt ist. Eine informene 
Zusage der Stadtverwaltung, vorläufig 
das besetzte Gelände nicht zu räumen, 
gewährt den Näherinnen momentan 
zwar einen gewissen Schutz, aber lang­
fristig müssen sie das Gelände, auf dem 
sie ihr Gewerkschahslokal errichtet ha· 
ben, verlassen oder kaufen. LetUeres ist 
bislang aber noch ein Traum. 
Langfrist ig muß die Gewerkschaft sich 
selbst fina nzieren. Dics wird in dem 
Maße möglich. in dem es der Gewerk­
schaft gel ingt, ihre zunehmende Aner­
kennung als Tarifpartei durchzusetzen 
und weitere Kollektivverträge abzu­
schließen sowie die Patroncs zur Wieder· 
einstellung der arbeitslos gewordenen 
Kolleginnen zu zwingen, denn mit stei­
gender Mitgliederzahl erhöht sich auch 
die Finanzkraft. Dieses Ziel zu erreichen, 
iSI vermutlich n icht ganz einfach. und 
um dafür kämpfen zu können, braucheIl 
diese mutigen Frauen vorerst noch finan­
zielle Unterstützung. 
Ein wichtiger Anfang ist gemacht. Wir 
halten es fUT wichtig, daß die aus dem 19. 
September 1985 entstandene Bewegung 
dieser Kolleginnen auch Hilfe von den 
antiimperialistischen und demokrati· 
sehen Kräften aus der BRD erhält. Wir 
möchten daher um Spenden für die Ge­
werkschaft 19. September auf folgendes 
Konto bitten: 
Gewerkschaft 
Volksbank, 
533 900 00 

Anonerkungen: 

in Mexiko, Marburger 
KIO.Nr. 407445, BLZ 

I ) Zit. nach: EI Cotidiano, Mexiko D.F, 2. j g" 
Nr. 8, Novem1x:r/Dczember 1985, 5. 72 
(hg. von der Universidad Autonoma Metro­
politana) 

2) Vgl. unomasuno,Mexiko D.F .. 14.4. 1986 
3) Vgl. ebenda 
4) 50 wurden beispielsweise die Arbeiterin' 

nen des Betriebs "Confecciones Vallana" 
mit Gewalt gezwungen, sich ni"ht der Ge­
werkschaft 19. September anzu~hließcn, 
sondern der Arbeitcrkonföderation I.lex;­
kos COR. Vgl. La Jornada, Mexiko O. F" 
14,3.1986 

5) VgI, Punto, ~texiko D.F., 4. jg., Nr. 170, 
3,2.1986 

Sri Lanka 

Gabriele König/Karl Söhnlein 

Zuspitzung 
des Bürgerkriegs 

· I .milt><h~, Gu~"II~ro aur d~, Jaffn.· H~lbm;.t 

Die militärischen Auseinandersetzungen 
in Sd Lanka im Konnikt !:wischen der 
singhalesischen Regierung und der tami­
lischen Befreiungsbewegung nahmen im 
Frühjahr d.J. erheblich an Schärfe zu. 
Am 19. Mai bombardierten Regierungs­
truppen die TamilenstadtJaffna im Nor­
den der Insel. l lIauptopfer waren Zivi· 
listen; u.a. war das Krankenhaus dL'T 
Stadt bombardiert worden. Dennoch ist 
es den 1.000 Mann starken Regierungs­
truppen nicht gelungen. mit dieser Of­
fensive auf der Jaffna·llalbinse1 an Ter­
rain zu gewinnen. Seit dem letzten J ahr 
ist die ~ordprovinz Jaffna unter der 
Kontrolle der tamilischen Befreiungs­
truppen. 

Der Regierungsoffensive waren Anfang 
Mai d.j . Kämpfe zwischen zwei nationa· 
listisch orienticrten tamilischen Befrei· 
ungsorganisalioncn, den Befreiungs· 
t igern von Tamil Eelam (LTTE) und der 
Tamil Eelam Befreiungsorganisat ion 
(TI':1..0),2 vorausgegangen, die Rebtie­
rungsangaben zufolge mehr als 200 Tote 
forderten. 3 Dabei ging es der Ln'Edar­
um, ihre harten, maximalen Forderun­
gen nach einem Separatstaat Tamil 
Eclam innerhalb der 1984 von vier Orga­
nisationen gegründeten F.c1am i':ationa­
lell Befreiungsfront (Ei\'LF) durchzuset­
zen. 
.~hnl ich wird der Bombenanschlag auf 
eine Tristar-~ Iaschine der Air-Lanka am 

3.5.1986 auf dem internationalen Flug­
hafen Katullayake bei Colombo gewer· 
tet. 16 ~lcnschen fanden dabei den Tod. 
Der Anschlag geht nach Polizei- und Re­
gierungsangaben auf das Komo tamili­
scher Befrciungsorganisationen. Spre. 
cher der l:n'E in Madras dementierten 
jedoch jegliche Verantwortung für das 
AIIl·ntat. 4 

4 Tage später forderte ein Bombenan­
ichlag auf das Tclegraphenamt der 
llauptstadt Colombo 31 Todesopfer und 
180 VerlCtLte. 5 Auch dieser Anschlag 
wird der L1TE zugen:chllet. die inzwi· 
schen aus der ENLF ausgesehieden ist. 

Colombo setz t au f Gewalt 

Seit 1983 befindet sich die Insel in per· 
manentem Ausnahmezustand. der je­
weils für Monate verlängert wird. 
Die Regierung unter J.K. j ayawardene 
hat es sich zum Ziel gesetzt. den " Terro­
risten". wie sie die tamilischen Befrei· 
ungsorganisationen nennt. in Sri L'Ulka 
bis zum jahresende mi litärisch beizu· 
kommen und die Kontrolle uber die gan 
ze Insel wiederzuerlangen. Zu diesem 
Zweck wird die Armee mit Waffen u.a. 
aus den USA. Pakistan und Südafrika 
versorgt und von britischen und israeli­
schen Experten ausgebildet. 
Im Moment ist die Nordprovinz. mit 
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Ausnahme der Milittirfestungen, vollig in 
der Hand der t"milischen Guerilla, die 
Gebiete um Balliealoa und Trincoma1ce 
in der Ostprovin~ sind seit le tztem 
Herbst h"rl umk;irnpfl. <..;eisterstadte 
und Fliichtlingsl:lger pr;igcn d:15 Bild im 
OSl1eil (kr Insel. 
Im Herbst 1985 wurden alle lIahnstatio· 
nen angewiesen, an Ausbnder, ob Re· 
porter oder Touristen. keine Fahrkarten 
mdH nach Batlicaloa und Trincomalce 
zu verkaufen. D,15 Kampfgebkt wurde 
damil Will Sperrgebil't erkEin. um dk 
Vertreibungen und Massaker der singha­
lesischen Armee und der paramilitäri­
s<.hcn .. l lomeguards" vor der Öffell1lieh­
keit zu verlusehen. 
Der I'arl<tlllents'lbgeordncte des indi­
schen Ihllldesslaales Tamil N<tdu, Nedu­
maran. erklärte in einem Intervkw über 
seilH:n illegalen Iksueh der umk;impften 
Kord- und Ostprovin/.el1 im Oktober 
1985: .. In Trineo gibt es Dörfer, d ie IOtal 
leer sind; die Leutc nohen. die Armec 
zündete daraufhin das Dorf an und rich­
tete ein Armeecamp ein. Im nächsten 
Sehrit t werdelI singhalesische Siedler an­
gesiedelt. So werden Tamilen aus ihrem 
Lalld verj;lgl. Das iSl milit:irische Kolo­
niS<ttion im israelischen Stil. .... 6 

Marode Wirtschaft 

Wirtsch<tftl ich iSl Sri \....1nKa so gut wie 
bankroll. Oie Touristen bleiben aus, und 
damit \'ersiegt <."ine der wichtigstell De\·j· 
sellquc1len. 
Der aufgcbtihte Militärhaushah "Ihmt 
wirtsch:tftliche t\ktiv1t;iten der ohnehin 
st:ITk angeschlagenen lankanischen Wirt­
schaft. Finanzminister Ronni e dc1 Md 
schatU, daß die wirtschaftliche Erho­
lung des Landes mindestens 10 JlLhre 
dauert. selbst wenn der ßürgerkrieg mor-
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gen enden sollte. Überrascht, daß die 
lankanische Wirtschaft so lange überle­
ben konnte, fügt der seit 9 Jahren im 
I\mt ste hende dcl Mel hinzu: " ... aber 
jetzt geh t es bergab, ich weiß nicht wie 
lange wir noch überleben können. "7 
Trotz dieses sclbsterklänen wirtschart· 
lichen Ruins sind westliche Länder an­
scheinend d<tzu bereit, dem huchver­
schuldeten Sri Lanka weiterhin Kredite 
in Mi11iardenhöhe zur Verfügung zu stel­
len. Es soll offensichtlich der politische 
W,mdel der rechlSkonservati"en Regie· 
rung unt er Pr;isident Jayawardene seit 
1977 weiterhin finanzkräftig belohnt 
werden. 

Chauvinismus als Druckmittel 

Jayaw,udene !rat 1977 mit dem politi· 
sehen Programm an, das Land \\~rt· 

schaftspolilisch zu liberalisieren und 
außenpolitisch von der Bewegung der 
Kichtpaktgebundenen in das Lager des 
Westens zu führen. Bekanntlich zeigen 
die USA starkes Interesse am einzigen 
natürlichen Tidseehafen der Region in 
Trincoma1ce als militärischen Stütz­
pUllkt im Indischen Ozean. 
Um die Ha uptstadt Colombo lockt eine 
Frcihandclszone ausHindische Investo­
ren. Eine Reihe staatlicher Be triebe und 
Plan tagen wurden b<.Teits privatisiert. 
Ein Konzept der "freien i\Iarktwi r t­
sch:\ft" jedoch war auf der Insel mit sei· 
ner traditionell starken Gewerkschafts­
bewegung und dem umfangreichen staat­
lichen Sektor aus der Bandaranaike·l'\ra 
nicht ohne Widerstand durchzusetzen. 
Dit UN I'-Regierullg bediente sich u.a. 
der latent vorhandenen ethnischen Span' 
nungen zwischen der singhalesischen 
i\lehrheit (12 i\ l io) und der tamilischen 
i\linderheit (3 Mio). Dies geschah mit 

dem Argument. man wolle so.die ethni­
schen Unruhen unter Kontrolle halten. 
Gleichzeitig suchte man, jegliche politi· 
sche Opposition gegen die Rcformpläne 
der Regicrung im si nghalesischen Südtcil 
der Insel 7.U unterdrücken. Im Klartext: 
Oie Regierung Jayawardene schüne den 
Konnikt zwischen Tamilen und Singha­
lesen, um mit Au)nahmegesetzen (Ue lin­
ke Opposition zu zerschlagen, um ihr 
ehrgeiziges außen· und innenpolitisches 
l"rogramm schnell und effektiv durchzu­
setzen. 

Doeh diese Rechnung sollte nicht auf­
gehen. Die tamilische Jugend, die heute 
an der Spitze des Kampfes für einen 
selbständigen Staat Tamil Eelam steht, 
war seit 1948 untcr einem singhalesi· 
schen Regime großgeworden. das schritt­
weise dic tamilische Minderheit diskrimi­
nierte. Vor der Unabhängigkeit bediente 
sich die britische Kolonialmacht der Po­
litik des "Teile und l1 eITsche" und be­
\'orzugte die Tamilen. Als das Land in die 
Unabhängigkeit cntlassen wurde, waren 
unverhältnismäßig viele Stellen im öf­
fentlichen Dienst von Tamilen besetzt. 8 

DIe Eigenstaatlichkeit führte rasch zu ei­
nem Transfer der Macht an die singhale­
sischen Führer. 9 Seit 1956 kam es in Sri 
Lanka mit einer gewissen Regelmäßig­
keit zu übergriffen gegen die tamilische 
Minderheit. Tamilischc Politiker, in der 
Vergangenheit konsef\'ativ und zu Kom· 
promissen bereit, begnügten sich stets 
mit der Forderung nach mehr Autono­
mie. 
Erst die junge Generation verspürte, daß 
die Benachteiligungen ständig zunahmen 
und Versprechen nach mehr Gerechtig­
keit und mehr Selbständigkeit nicht ein­
gelöst wurdelI. 
Der tamilische lIefreiungskampf hat eine 
Doppelfunktion. 



Einerseiu löste er in der konservativen 
und an traditionelle Werte gebundenen 
tamilischen Gescllschaft eine soziale Re­
volution aus und leitete die Ablösung der 
bourgeoisen tamilischen Führer ein, die 
heute in der gemäßigten Vereinigten 
Tamilischen Bdreiungsfront (TULF) zu­
sammengeschlossen sind. Zum anderen 
ist der Kampf auf die Schaffung eines 
eigenständigen "sozialistischen" Tamil 
Eclam ausgerichtet. 
Zu ersten militärischen Aktiollen der Sc· 
paratisten kam es bereits 1976 unter der 
Regierung ßandaranaike. Doch erst nach 
deli staatlich gelenkten, großen Po­
gromen 1977, 1981 und vor allem 1983 
konnte die tamilische Guerilla sowohl 
ihre soziale Basis als auch die Zahl ihrer 
aktiven Kämpfer erweitern. Seit dem 
"schwarzen Juli" 1983, bei dem general· 
stabsmäßig unter Beteiligung von ~lititär 
und Polizei Leben und Eigentum der 
Colomboer Tamilen vernichtet wur· 
den,JO glaubt kaum ein Tamile mehr an 
eine friedliche politische Lösung. 
Die unvorhersehbare Eskalation des 
Blirgcrkriegcs bringt das jayawardene­
Regime in starke Bedrängnis. Einerseits 
ist es militäri!lch nicht in der Lage, die 
tamilische Guerilla zu zerschlagen. Denn 
durch die brutalen Massaker an tamili· 
sehen Zivilisten, seit 1983 mehr als 
3.000 Tote, steht das tamilische Volk 
geschlossen hinter den "Bov~'·. wie sie 
vom tamilischen Volksmund genannt 
wcrden. 
Andererseits hat sich die soziale Lage der 
singhalesischen Massen im Süden durch 
den Krieg 50 verschlechtert, daß sie sich 
auch durch chauvinistisch-patriotische 
Appelle von Regierung und buddhisti­
schem KJerus nicht mehr von ihren be­
rechtigten }-'ordcrungen nach Arbeit, 
höheren Löhne und mehr sozialer Ge· 
rechtigkeit abbringen lasscn. 
Eine Vielzahl von Streiks und die \'er· 
haftung von 200 oppositionellen singha· 
lesischen Politikern sprechen daflir, daß 
das U:\'P·Regime in arge Bedrängnis ge­
raten ist. 

Schlüssclrolle Indiens 

Trotzdem i~t nicht absehbar. wie lange 
die Vernichtungspolitik gegenüber den 
Tamilen noch weitergeht, wenn Indien 
nicht handelt. 
Ministerpräsident Raji\' Gandhi hatte 
seit den Gesprächen in ThiOlpu (Bhutan) 
im Sommer 1985 zwischen Colombo 
und fünf tamilischen Organisationen aul 
eine politische Lösung geselu und eine 
Vermittlerrolle eingenommen. Bald 
zeigte sich jedoch, daß Colombo den aus­
gehandelten Waffenstillstand zur Ver­
starkung seiner Armee nutzte, und of­
fensichtlich nur auf eine militärische 
Lösung setzt. Eine mögliche Kompro-

mißformel in Form der Gründung eines 
einheitlichen autonomen tamilischen 
Gebiets mit weitgehenden politischen 
und wirtschaftlichen Kompetenzen 
scheiterte am Widerstand der Regierung 
jayawardene. 
Gandhi ist in einer schwierigen Lage. Dic 
52 Mio Tamilen im Bundesstaat Tamil 
Nadu, der ein bedeutendes politisches 
Gewicht in der indischen Föderation 
hat, fordern von ihm dem Völkermord 
ein Ende zu setzen. Am 31. ~Iai d.J. 
protestierten sie mit einem Generalstreik 
gegen die übergriffe der lankanisehen 
Armee, durch die bereits 125.000 Tami­
len zur Flucht nach Indien gezwungen 
wurden. Gandhi möchte jedoch die for· 
derung nach einem unabhängigen Staat 
Tamil Ec1am nicht unterstützen. da das 
die SeparationsbeslTebungcll innerhalb 
der Indischen Föderation (z.B. im Pund­
schab) verstärken könnte. 
Colombo wird jedoch nur zu einem Ein­
lenken gezwungen werden können. 
wenn Indien seinen Druck erhöht uno 
ter Umständen durch ein militärisches 
Eingreifen ~ oder wenn die westlichen 
Geldgeber ihre Unterstüt.tungeinslcllcn. 
Daß letzteres unwahrscheinlich ist, O1:cig­
te sich im März d.j .. als die USA und ihre 
Verbundeten sidl in der UN-:\h:mdu.:n­
rechts kommission einer Resolution ge­
gen die Völkermordpolitik der Regie­
rungJayawardene widerset01:ten. 

('n.sen· .llaOTen hil'itell 5ieh J-.·nde /985 
4 .\lolwte in Sri tallka und Tamil Nadu 
auf und befaßten .sieh dort mit dem 
"ethnischen KOllflikt" zwisehell Tami· 
[en und Singhalesen. K. Solrnlcin ist A u· 
tor des Buches .,Lur Geschichte der Ar· 
bf!iterbewegullg Sri La/lka.s" (Pahl·Ru· 
genstein [·erlag. Köln 1984), dUHchl1.lcT· 
plmktmäßig die KolonialgescJtieltte, die 
l'Illlbhängigkeitsbel1.legung sarde die Ar­
beiter- ulrd Gel1.lerksc!ttlftshel1.legulrg be· 
hmldeil. 

A n",cr"un~n: 

I) Vgl. Frankfurter Rundschau, 21.:'1.1986 
2) Diese: Einschjtzung gibt S. Si,-~naya~~m, 

lIerausgeb"r der Tamillnformati"" in 
Madras (Indien). Quelle: Inlt:rvit" der 
Autoren mit S. Si\'ana~'a!(llm an> 
8.11.198:> in ~b(\ras 

3) Vg!. SüddeuBchc Zcitun,!", 2.5.1986 
-I) Vgl. Far f.astern I::.conomic Rniew, 

15,5.1986 
5) "Kl. V.S. News&World Reporl, Washing· 

\l)n, 19.5.1986 
6) Interview mit dem Vorsitundcn des Ta­

mil Nadu KamMaj Congrcss und Paria· 
mcnoiabgeordnctcn P. Nedumar~n, ge· 
fuhrt am 8.11.198;) in Madras 

7) Vw. lnternation~1 Hcrald Tribune, Paris! 
lurieh,17.!18.5.1986 

8) Vg!. Rcport of the International Corn­
mission of JUlists, Genf 1983, 5.1 0 

9) Vgl. T. Balasuriya, CatamopheJuly '83. 
Ca" Sr; I.:mka Sur ... i,·e? ,Colornbo 1983, 
5.7 

10) Vg!. Ccntre for Society & Religion. Dos· 
sier 104, "Black Jul." 1983", Colornbo 
1984 

Nelson 
Mandela 

16 mm, 40 
Farbe/sw 
Ein Fi lm von 
Lionel Ngakane 
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Ägypten 

Interview mit Khaled Mohieddin 

Unter der Oberfläche 
brodelt es 

Kha1ed Mo hicddin, Ge neralsekretär der Natio nalen Progressiven ]'artd, ist die 'promi­
nenteste I'crsö nlichkei t der agyptischeu Linken. Er ge hörte zur Gruppe der " t-reien 
Offiziere", die unter Garnal Abdd Nasser 1952 das Nilland auf e inen sozialistisch 
o rien tierten Rcvolutionskurs brac h te, und war Mitglied d es Revolutionsrats vom 23. 
Juli. Unt er A nwar a l-Sadat (1 9 70.8 1) fü hrte Mohieddin die Sammlungsbewegung des 
Widers ta nds gege n die Restauration und West ö ffnung an. Er war mehrfach Parlame nts· 
mitglied und fungiert al s Vizcpr'.i.sidc lI1 des ägyp tischen I-"ricdcnsratcs. In Genfsprach 
für das AlU Benilla Bo urcsh mit ihm . 

AlU: Was steckte hinter dem Polizeiauf· 
stand vom Februar dieses j ahres? 
K. l\IOIlIEDDlN : Das war eine Wider­
spiegelung der ökonomisc hen und sozia­
len Krise in ÄgYPH'n als Ergebnis der 
Politik von S"dat. 
I·,s hat eine Verkehrung der Ökonomi · 
s~hel\ Snuktur stattgefunden: Wiihrend 
sie in produktiver Hinsicht schw:kher 
geworden ist. wuchsen dic Dienstlei· 
stungssektoren immer mehr an. Durch 
diesen ungesunden I'roze6 ist die Aus­
landsabh~ml..-jgkeit Ägyptens !<Tößer ge­
worden. 
ökonomis~h und militärisch ist Ägypten 
auf die Ih lfe der US,\ angewiesen. Wir 
sind kein hedeutendes Exportland. der 
Kurs de$ :igyptisehen Pfundes nUlt. die 
!'reise und die Inl1ation steigen. 

Die ~ olge davon ist, daß Leute nm 

festem Einkommen. und d .. s sind 85% 
der Bevölkerung. sehr unter dieser Situa­
tion leiden. 
Sie wollen unter solchen Bedingungen 
nicht lcben selbs t die Mill clsthic ht en 
sind betroffen. Und die Milldschidnen 
sind das Rl.kkgrat eines jeden Regimes! 
Die r.khrheit der Bevölkerung Icbt in der 
Krise. d.h. die Wirtschaft Ocfindet sich in 
der Krise. lIitl7;u kommen wachsende 
Klassenunterschiede. Es liegl also auch 
eine sozi"le Krise VOf. 

Po;izcircvolt c -
Si~'1 1al sOLialcr Krise. 

Natiirlich leidet die Do.:mokr;l1ie unter 
solc hen Verhältnissen, wenn die herr­
schenden Kreise den Reichtum und die 
I'olitik monopolisieren. Das Gefiihl, in 
der Krisc 7.\1 leben. ist unter AgypteTll 
sehr vcrbreitet. 
Der i'olizciaufstand ist ein Teil dieser 
Krise. Aber es handelte sirh dabei um 
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Kh.l.d M"h,rdd,n (I.!. p,"mmrnt •• '.r hihrer du 1~)pI; 
,ehrn I.on~r" 

eine Organisation der Staatsautorität 
selbst. die sich auOehnte. Das zeigt, wie 
tief die Krise reicht. 
A18: Wie kam es zu dieser Re\·olte? 
K. MOHIEDDI N: Die Politeioffiziere 
sind sehr arm. Sie lehen schlecht und ihre 
Löhne sind niedrig. 
Sie lehnten sich auf, als ihnen eine Ver· 
hingerung ihres Di enstes angekündigt 
wurde. Di ese Polizeirevolte war ein 
schwerer Rückschlag flir Mubarak. 
Die Regierung hat die Lage nicht verstan­
den. Wenn dieser Aufstand nicht von 
Gewalt begleitet gewesen w:ire, hätte die 
Bevölkerung sich den Polizisten ange· 
schlossen. 

A18: Gab es keine politisl;hen Forderun· 
gen? 
K. MOmEDDIN : Nein. Sie wollten nach 
Hausc. Wenn cs politische Forderungen 
gegeben hätte, hauen sie in den Straßen 

demonstrieren können, z.B. unter dem 
Motto: "Nieder mit der Ungerechtig· 
keit! Wir wollen Gerechtigkeit!" 
Wenn sie das gemacht hätten, wäre die 
Bevölkerung aus ihren Häusern zu ihnen 
herausgekommen. Aber wegen der Zer­
störungen und dem Töten \'on Menschen 
waren die Leute gegen sie. Der Aufstand 
war nicht populär. 

AlB: Wie Ist die LagejeUt? 
K. MOUI EDDlN : Nach außen hin ruhig. 
Doch Sie wissen: unter einer ru higen 
WasseroberOäche kann es brodeln. 
So wie die ökonomisl;hen und sozialen 
Probleme liegen. werden sich solche Vor­
falle wiederholen. Vielleicht in I oder 2 
J ahren, vielleicht auch nicht so schnell. 
Wir haben so etwas erwartet - allerdings 
nieht bei der Polizei, was nur zeigt, daß 
die Krise sich vertieft. 
Wir hoffen, daß dieser Vorfall der Regie­
rung eine Lehre ist. Zur Lösung der Krise 
sind radikale Maßnahmen nötig. Aber 
die Regierung macht immer noch mit 
den alten Methoden weiler. 
Die Situation erfordert die Revision von 
Standpunkten. Solange die Ursachen 
nicht beseitigt werden, k"nn es solehen 
Aufruhr jederzeit an anderen Orten, in 
anderen Bereichen geben . 

Unsere Partei hatte ein Programm. um 
aus der Krise zu k~mmen. Wir haben 
vorgeschlagen: Wir brauchen eine natio­
nale überein kunft zwischen allen Partei­
en, weil man ohne ein nationales Ein· 
sparungsprogramm nicht aus der Krise 
kommt. Die Reichen müssen dabei den 
größten Anteil übernehmen. 

... aber unpopulär 

Aber von den anderen gab es keine Be­
reitschaft zu einer solchen überein­
kunft. 
AlB : Wie sl;hätzen Sie heUle die Oppo­
sition in .~gypten ein? 
K. MOHIEDDlN: Was die Frage der Oe· 
mokratie angeht, so sind sich alle in ge· 
wisser Hinsicht einig, über die nationalen 
Probleme halbe-halbe. 
Aber in Bezug auf die ökonomischen 
I'roblcm e gibt es Differenzen. Z. B. be­
vorzugen die rechten Parteien, so die 
Wafd, wie die Regierung den Privatse k­
tor ~nicht nur den produktiven Privatsek­
tor. sondern den Bereich Import /Ex­
POrt. Handel. Dienstleistung, die Speku· 
bnten. 
AlB : Sind sie identisch mit der funda­
mentalistischen islamischen Bewegung? 
K. MOHIEDDlN : Nein, das ist nicht das 
Problem. Fundamentalisten arbeiten mit 
Geft.i.hkn. 
AlB : Aber sie verfügen doch über einigen 
EinOuß in Agypten? 
K. MOIIIEDDIN : Die Fundamentalisten 
sind das Rückgrat derjenigen, die Mittel-



schichten und K1einbourgeoisie ausein­
anderdividieren_ 
Oie Klcinbourgeoisie !eidet und kommt 
nicht zu radikalen Lösungsmöglichkei­
ten. Deshalb findet sie in der Religion 
eine Art "Erlösung". So können sie gro­
ße Unterstützung rür Allah und die Hin­
wendung zur Religion erhalten. Aber das 
wird zu nichts nützen. 
AlB: Wie sieht es mit den Verbindungen 
der FundamentaliSten zu entsprechen­
den Uewegungl'n in anderen islamischen 
Ländern aus? 
K. MÜmEDDlN: Die gibt es natürlich. 
Und die Ägypter sind auch durchaus re­
ligiös. Aber sie lehnen die Botschaft der 
Gewalt ab. 
Hier in Ägypten gibt es sehr mächtige 
laizistische I'arteien, die die Interessen 
von Bauern und Arbeitern vertreten. Die 
anderen sind keine Kraft. In Zeiten re­
ligiöser GefUhle stellen sie eine Kraft dar, 
in Zeiten politischer Probleme und na· 
tionaler und sozialer Problemc spielen 
sie praktisch keine Rolle. 
Das heißt nicht, daß sie nicht über Ein· 
nuß verfügen. 

Mubarak nicht g le ic h Sadat 

AlB: Was sagen Sie zur Rolle der USA in 
Ägypten? 
K. MOHIEDDIN: Sehr schlimm. Die 
Leute merken, daß die Abhängigkeit von 
den USA bei Nahrungsmitteln bedeutet, 
daß sie ihre Landwirtsehaftspolitik än· 
dern müssen, um unabhängig vom Aus­
land zu wer-den: mehr Mais und Weizen 
zur eigenen Versorgungpnanzen. 
Dies gehört zu den politischen Hauptfor­
derungen der nationalen Bewcgung in 
Ägypten. Das er-forden aber politische 
Maßnahmen in der Landwirtschaft, die 
Hir die Reichen nicht günstig sind. 

R •• ol",,,end. Poli ••• ,." ."cMn ... h Armttktlft.n ...---. 

~undamcntah;l<"·lkmon>l ... ion ,n t;: a"o: Ruf~ na<~ 
dem i.lam,",,-hen R«ht 

Reiche Landbesitzer wollen Gelmise und 
Obst anbauen. Das können die Armen 
nicht. Für Obst- und Gemüse:Lnb"u ist 
mehr Kapital erforderlich. Mais. Weizen 
und Reis, die zur Eigen,·ersorgung not· 
wendig sind, können die Armen leicht 
anbauen. Der Kampf hierum ist in 
,\ gypten sehr star k. 

Um sich aus der Abhängigkeit vom Aus­
land zu befreien, muß man einen Plan für 
die Unabhängigkeit machen. Das erfor­
dert eine Politik, die diese Regierung al­
lein nicht bewerkstelligen kann. Das er­
fordert eine Art nationaler übereinkunft 
aller Kräfte. 

AlB: l\'lu barak bemüht sich, Unterschie· 
de in der Politik im Vergleich mit Sadat 
zu demOnSlrieren. Was halten Sie da­
von? 

K. MOHIEDDl N: Sicher gibt es Unter­
schiede. Zumindest versucht er, das na­
tionale Interesse besser als Sadat zu ver· 
teidigen. 

AlB: Inwiefern? 
K. MÜHI EDDl N: Mubarak setzt sich für 
die Interessen der nationalen Industrie 
ein, in der Landwirtschaft auch bis zu 
einem gewissen Grad. 
Natürlich bewegt er sich noch im Rah­
men der Sadat-Polilik. aber in einigen 
Delailfragen .'ersucht er sich davon zu 
lösen. Die Veränderungen sind minimal 
und nicht das, was die volks ' ·erbundcnen 
IJewegungen erwarten, 
Sadat war gegenüber allen ameri kani­
schen Forderungen zur Kapitulation be, 
reit. Mubarak cersucht immerhin, im Ge­
gensatz zu Sadat, der die Palästinensi· 
sehe Befrciungsorganisation (PLO) 
außer acht ließ, auf den PLO·Standpunk. 
ten zu insistieren und sie verteidigen; 
volles Mitglied bei einer Konferenz zu 
sein, das Recht auf Selbstbestimmung. 
das Recht auf einen palästinensischell 
Staat. 
AlB: .\ber Camp Dadd gilt für Mubarak 
genauso? 
K. MOIIIEDDlN: Das ist nicht der 
Punkt. l\ l uIJarak respektiert die Be­
ziehungen zu Israel. er muß das, das ist 
Staatspolitik. Er kann skh nicht Israel 
und den Vereinigten Staaten entgegen­
stellen. Er muß die Unterschrift unter 
das Abkommen respektieren. Zumindest 
versucht L'I". die amerikanische Unterstüt· 
zung zu verbergen. Und er war bemüht. 
die Beziehungen mit den sozialistischen 
Ländern zu cerbessern, um ein Gleichge­
wicht zu schaffen. 
Mit Camp David geht er anders um als 
Sadat. Mubarak behandelt das Abkom ­
men sehr külll. Er weiß. es gibt Stimmen 
daHir und dagegen. Andererseits ist es 
eine Tatsache, daß er sich um eine Ver· 
besserung der Beziehungen Ägyptens zur 
arabischen Wdt bemUht. Den Stand .. rd 
der ägyptisch-israelischl'll Beziehungen 
versucht er so niedrig wie möglich zu 
halten. 
Die Ägypter mögen die Beziehungen zu 
Israel nicht. Kein A!O'ptcr war gegen ei­
nen Frieden, aber gegen die Eröffnung 
einer israelischen Botschaft und gegen 
israelische Touristen. Weil die Ägypter 
aus Erfahrung wissen, daß Israel immer 
noch ihr Feind ist. Sadat wollte ihnen 
zeigen, daß die arabischen Länder ihre 
Feinde si nd. 
Der israelische überfall auf den iraki­
sehen Reaktor, der Kdeggegen den Liba· 
non, Israels Versuche, aus dem Abkom­
men Profit zu ziehen: Die Bevöl kerung 
merk t. daß der Friede nicht genuin ist. 
Ägypten ist isoliert in der arabischen 
Welt. Es mußte eine starke Armee auf­
bauen. Wir haben "on diesem Frieden 
nichu gehabt. Die Ägypter fühlen sich 
immer noch als Araber. sie stehen auf 
ihrcr Seite, Oie Stimmung in Ägyptcn ist 
stark gegen Israel und die ägyptische na­
tionale Bewegung ist immer noch die 
stärkste Stütze flir die Palästinenser. 
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Solidaritätsbewegung 

Nico Biver/Marianne Kolter 
10. BUKO: Standortbestimmung 

»Kein Che ist 
• munserer 

Geschichte. Gegenwart und Perspektiven 
von Solidaritäts-und Dritte Wefi - Arbeit 

.. Krin ehe ist nicht in unserer Mil1c"'alHclc 
da' "'0110 des 10. ßundeskollj(l"csscS entwick­
JUIlI<:SllO]itiscl!cr AI; tionswuppcn (RUKO), der 
"om 8.-)1. "bi d.J. in Brelllen tagte. Ca. 4S0 
Tc~nchmcr auS etwa 100 Solid.1rildlSkomi­
tces, Drilt~·Wtl!-(:ruPl'cn und ·1.;,den di,);'u· 
!ierten in ArbcitSgJupp,-n, I'ku ... n und Work· 
shops über die .,(;cschichtc, Gegenwart und 
I'crSI'"kI1H'n ,on Sulidaritats- und DriUl'·Wch· 
Arbeit in dcr Bundcsrcl'uhlik ", 

Der Stellenwert d"5 aUKO wurde einmal mehr 
,kutlich durch die ansdmliche TcilndHlIcr­
uhl. dur<:h die Anwesenheit "clablierl<,r" [n­
stitutionen wie Dienste in Obersee und Deut­
scher Emwick.lungsdicmt (DEO) sowi\: durch 
die l'r,,~enz mehreTer Hunde1tagsabgeordneter 
der Gninen und der SI'D. 

Gcsalllizusammenhänge Ix: rüc ksicht igen ! 

Einen gelungenen Einsti\:g in ws lllema kist\:· 
ten Vertre teT des Rheinischen J .... urnalisten· 
büros mit eim:m Dia·\'ortTa~ ~ur Geschichtl: 
der S .... !id~ritaubewegung. 
Am ßl:i'l'id der Solidarität, oie deutschen 
Amifaschisten unter dem Ilitkr·Faschismus 
auch .lu! Lmdern du Drinen Wdt zuteil wur· 
de, m,,<;I>len sie anfangs deutlich, daß Solid;ni· 
tät kdne Einbahnstraße i~t. Anschließl:nd 
stellten sie die Entwicklung der Solidarit;'tsbe· 
wegunl( zu Algericn, Vietnam. Qli!e bis Miud· 
amerika "or dem Hintergrund der innenpoliti· 
schen I:.ntwicklung der Bundesrepublik dar. 
Sie machten nicht zuletzt deutlich, daß nicht 
nur Solidarit~tskomitees, sondern "or ,.Ilem 
politischt"" und gcsdlschaftlicllc Organisatio· 
nen die wesentlichen Träger dieser Solidaritat 
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"'..ren. 
Viele der auf dem BUKO di,kutierten Pro­
bleme resultieren gerade aus der Tatsachl:, daß 
es sich bei dem vertretenen Teil der Solidari· 
tätSbewegunlj; um Gruppen handelt, die sich 
ausschließlich mit Solidarit;its .... beit befassen 
und zudem oft nUr mit dnem abgegrenzten 
Tcililroblem. 
Il ier liegt eine f-:rkldrung für die Mdn~,'c1, die im 
Papier, das die Arbcitsgruppcnergebniss., tu· 
samml:nfaßt,' dargestellt ",erden. Dort wird 
u.a. fe5tgcstdh, daß Theoric1osigkdt und Ak· 
tionismus \'orht"Trschen, di\: "rbeit Zu sehr ins 
Detail !,'ehe und eine 14oball' P .. rspekti\e feh .... 
Die Arhdt wUrde tudcm nicht konsequent an 
der Situation in der BRD amcuen. 
Zur "ehebung dies<:r l'robleme wird zurecht 
fes tgestellt: "E. darf nicht mehr die bisherige 
Verzenclun~ geben. Die wichtige Arbeit an 
exemplarischen Problemen muß immtr im Ge· 
$;Imtzusammenhang bleiben. die Komplexitdt 
muß \ermindt werden." Zudem wird l,'cfor· 
der1, "die Zusammenarbeit mit and .. ren .ozia· 
lell Bewcgulllj;en 'oulUutreiben". 

Auf Distanz zur Friedensbcwegu ng 

Diese Konsequenzen werden aus einer ,,(welt·) 
poli1ischen .. \n:U~·se" abgdeitc1: " ... es gibt kei· 
ne cigenst;mdi~ I:.n(wi~klung "on Staaten 
odcr Völkern mehr, denn die USA \'erfolgen 
derart kOllzentricrt die Stratl:gie eines welt· 
.. eit .. n Imperialismus, daß alle politischen l'ro· 
zcss .. dlvon l>eeinOußt werden. 
Ikmnach sind imperblistische Aktivitätenan· 
d.,rer ~nder, 7 .. ß. auch der BRD sozusagen 
na~h~eordnet LU beurteilen. Die l·S .... peit· 

..,hen Ihren Imperialismu$ planvoll·strategisch, 
natürlich auch unter Einsatz von Militiir, 
durch." 
Richtig an dieser Analyse ist zweifellos, daß 
der US· lmperialismus versucht Boden gut zu 
machen. Doch hat sich g<:ll:igt, daß sein I land· 
lungsspidraum engC"T geworden ist. Würde es 
sonst noch ein freies Nikaragua geben, hätte 
sonst Mareos abtrete" oder die US-Truppen 
den Libanon "erlassen müssen? 

Die Oherschät1.ungdes US·lmperialismu$ rührt 
\"or allem daher, daß keine Gegenkräfte aus· 
gemacht werden. Dies gilt sowohl Hir die rel·o· 
lutiorüren Staaten in der Dritten Welt, die 
Befniungsbewegungen und die sozialistischen 
Li:inder. 
Zur Sowjetunion, gegcn die die US·Politik sich 
haupudehlich richtet, wird erkl~rt, daß ihre 
Rolle "om 8UKO noch nicht ausreichend be· 
stimmt worden sci. Es bleibt zu hoffen, daß 
auf einem zu diesem Thema beschlossenen 
Seminar mehr Klarheit erreicht wird. 
Die Bes<:hreihung des US·lmperialismus als 
fast allmächtig und die Vorbehalte ge!!;enuber 
den sozialistischen Wnd<:rn und Befreiungsbe­
wegungen, die \'on ihnen unten1ützt werden, 
hat in der praktischen Politik zur KonStque117., 
daß keine regionalen S~hwerpunkte der Soli· 
d.a.ritätsarbeit gcSttzt werden und B~wegun' 
gen, die den Befreiungskampf ihrer Völker an· 
rühren, keint besondere UTlterstüuung zuteil 
wird. Dies spiegelt sich nicht nur in den Ergeb' 
nissen der AGs, $ondeTn auch im Umgang mit 
den Befrciungd}Cw'egungen wider. 
So waren auch diesmal wieder Vertreter spalte· 
ri scher Bewcgungen aus dem S~dlichen Afrika 
wie der Pan..afrikanische Kongreß (PAC) und 
die Sudwestafrikanischc Nationalunion 
(SW ANU) anwesend. Der separatistischen Eri· 
treanisehen Volksbcfreiungsfront (I:.PLF) 
wurde in Diskussionen, in cin~m Antr .. g und 
dem Beschluß, ein Seminar zu Eritrea durchzu· 
fuhrcn, besondere Aufmerksamkcit Lutcil. 
Dem entspricht auch, daß es einer längeren 
Diskussion bedurfte, bis eine Dcleg:lIi<;lIl nika· 
raguanischu Gewerk>ehafter \'or einem Pie· 
num zu Wort kommen kOllnte. 

Ro lle der HRD vernac hlä ssigt 

Entgegen den getroffenen EinS<:hätzunjl,'en 
zum US·lm periaiismus steht der Beschluß des 
BUKO, aus dem Koordinationsausschuß (KA) 
der Friedensbewegung sowie aus dem Koordi· 
nationskreis 3. Welt (KK3W), der dil:" Solidari· 
tatsbewegung im KA \'ertritt, auszutreten. 
Dies steht nicht nur im Widersprudl dazu, daß 
man anstreht, I'crsürkt mit anderen w1.ia1cn 
Ikwegunl\Cn zusammenzuarbeiten und d~n 
"G<samtzusammenhang starker bniicksiehti· 
gen müßte". Gerade die Friedensbewegung 
wendet sich gegen das wichtigste Standbein 
der US·Globalpolitik. nämlich die nukleare 
Aufrustung, die u.a. cinen größercn Hand· 
lungsspiclraurn in der Drillen Welt crmÖg· 
lichen soll. 
Ihr Abwchrkampf ~!«.n imperialistische 
Kriegspolillk iSI aufs ell!!;>!e mit den K;lInpfen 
der Völker der Dritten Welt ~erbunden. Daß 
die friedensbc\\egung ein wi~btijo;cr Bündnis· 
pJrtner gegen die Agpessions]lo!itik der USA 
in der Dritten Welt ist, hat sie nicht nur 1984-
mit ihrer MindamerikademonSlratiOIl, SOli. 
dC"Tn erst kurtlich mit ihren Pr01estaktionen 
J\'Cgen den t.:S·('berfall auf Libyen bewiesen. 
Zu kurz kommt in der Analyse der WelllJge 
auch die Rolle dcr BRD, die wie andere impe' 
rialistische Staaten zu Bcfehlscmpfiilljo;crn der 
L'S" degradiert ,,;rd. 
Diese Haltung ,·ern"chlä. sigt die Rolle der 
BRD als imperialistischen Staal, der eigene 
ITlIeTessen in der Drillen Welt hJt und diese 



auch durchzusetzen versucht. Es reicht des· 
halb nicht, die "StcigbügC'lhal\C'r" des USo 
ImpC'rialismus hier aUiZumachen und diese 
schwCT{>unktmäßig zu bekämpfen, auch wenn 
dies - zurecht - mit dem Kampf g"gen den 
BRD·lmperial ismus ",inhergehen $011. 
AngC1idHS der Aktivitäten der BRD und ihrer 
Konzerne auf d"n Mdrkten de r Dritten Welt, 
ihrer Bereitschaft, u.a. das r.luistische Regime 
in I'retoria weiterhin zu unterstützen und sich 
an den Imerw:ntionen der Reagan·Administra· 
tion - etwa im Falle Lihyen - zu beteiligen, ist 
es notwendig, sich mit ihrer Politik zweigleisig 
auseinande"'~us"'tz"n. Sicher streitet niemand 
ab, daß die Regierung Kohl ein Panner mit 
besonderer ZU"erlä5Sigkeit für die US·Global· 
politik ist, gleieh:teitig durfen aber die eiS"n· 
ständigen Imeressen und die d'lTaus folgenden 
Aktivitäten nicht vernachlässigt werden. 

In der konkreten Politik des ßUKQ in dies 
bisher auch nicht geschehen. 
Besonders die drei seit Jahren laufenden Kam· 
pagnen richten sich sowohl gegen die Aktivitä· 
ten dC'r BRJ}.Konzerne in der Dritten Welt als 
auch gC'gcn Teile der Außenpolitik der Bundes­
regierung. Dies ist besonders deutlich bei der 
Kampagne gegen Rüstun)(Sc:tporte, die sich 
U.a.. gegen die militärisch·nuklcare ZU\.ammen· 
arbeit mit Siidafrika wendet. 
Die Pharma·Kampagne richtet sich gegen dic 
Praktiken der Pharma· und Chemie·~1 ultis in 
der Dritten Welt. Die Agro·Koordination 
macht U.a. auf die Zusammenhänge zwischen 
dem Hunger in der Dritten Welt und der EG· 
A\;T3rpolitik aufmerksam. 
Viele der auf dem 8UKO verabschiedeten 
Resolutionen zeigen, daß der BUKO auch wei· 
terhin :tu zentralen t'rAßC'n des antiimperialisti· 
sehcn Kampfes aktiv bleiben wird. So \·erur· 
teilten die Delegierten den US·Angriff auf 
Lib>en, die L'ntershitzung Bonns flir den l lS· 

Intcr"entionismus und stimmten ~ie der Kam· 
pagne "Nikaragu .. muß iiberlcben" LU. 
Angenommen "1.lfde auch eine Resolution, die 
zu Spenden aufruft, welche die Kosten eines 
Prozesses decken sollen, den die Firma STEAG 
gegen Riistungsexportgegner angestrengt hatte 
(siehe BRD·lnfodienst in diesem Heft). Die 
Delegierten befiirworteten außerdem Akth·i· 
täten zur Freilassung Nelson ~bndclas und die 
Spendenkampagne des ANC "UntermltLt den 
Freihei tssender Mandela ... 

Versc huldu ng - Thema des 11 . ßU KO 

Positiv iSI auch der Beschluß zu werten, die 
Vern:huldungsproblemJtik zum Thema des 
nächsten ßUKQ LU macben. 
Dies entsprich I nicht nur der Bedeutung des 
Themas und den Auseinand"rsetzungcn, die es 
weltweit auslöst, sondern iSI zudem nütLlich 
für den Stan einer Kampagne gegen die Politik 
der Weltbank und des Internationalen Wäh· 
runl;Sfonds, die 1988 in Westberlin tagen wer· 
den. 

Der 10. 8undeskongreß schloß mit den Wah· 
len zum Koordinierungsausschuß (KA) ab. 
Neu lU ,,;,:hkn waren vier Gruppen. t'ur 2 
J ahre ,,-.,ren bereits auf dem letzten BUKO 
medieo international (Frankfurt), der Arbeits· 
kreis Afrika (AKAl-'RIK, ~ I unster) und die [ni· 
tiati\'gruppe Dritte Welt (IG3W, lIerbem) ge' 
w"hlt worden. 
Zur Wiederwahl J!ellten $ich diesmal die Ak· 
tion Dritt .. Welt (ADW, Freihurll'), die Infor· 
mationsstellc Lateinamerika (ila, Bonn) und 
der Driuc Welt Laden Fulda. AlsncueGruppe 
kandidierte der Dritte Welt Laden Mannheim. 
l.ctzterc mußte sich mit 46 "on 72 Stimmen 
begnügen, "eil sie u.a. kritisiert hatten, daß der 
Bremer Arno Armgort VOn der Leitung einer 

AG ausgeschlossen worden war, weil er - so 
die Begründung des KA _ ~ I itglied der DKP sei 
und aulkrdem einen kritischen Artikel zum 
PAC (siehe Al B 4f1986) geschrieben habe. 
Bedauerlich, daß diese Maßnahme nicht aul 
den Protest der Mehrheit der AnwefCnden 
gestoßen ist. 
Es bleibt zu boffcn, daß die Erkenntnis 
wächst, daß inhaltliche Ausein;mdersetzungcn 
der Solidaritätsbcwegunll' mehr nutzen als sol· 
ehe undemokratischen administrativen Maß­
nahmen, die in ihrer Begründung fatal an die 
Praxis der Berufs"crbieter erinnern. 

Positi,' ist noch die cimigc sichtbare Kons .... 
quenz der Strukturdiskussion anzumerken. 
Die Parität zwischen Mdnnern und Frauen soll 
in den Gremien des 8UKOin :l.ukunft ein ~luß 
sein. sicher ein richtige r Schritt, die Gleich· 
bcrechtigung I>olitisch akti"er }'rauen '·oranzu· 
treiben. Erfreulich auch dic Betonung, die auf 
die b<:'Sonderc Betroffenheit "on Frauen in der 
Dritten Welt durch imperialistische Politik 
g<'legt wird, z. ß. in der I'hani,a.K.".mpagnc. 
Doch viel zu oft "ird die besondere Unter· 
drilckung der Frauen nur in 8c)\I'iffen wie 
,.patri"rchalische Unterdrückung" ):cfaßt. 
Sicherlich gebell Mdnner die Unterdrückung 
und Ausbeutum:. die sie selbst erfahren, an die 
s-ch"dchcren in der Gescllschaft weiter, Frau· 
en und Kinder. Aber nicht die ~Jjnncr, son· 
d<:,n die gesellschaftlichen \'erhdltnisse sind 
letztlich die Ur>aehe fur diese l'nlerdriid.ung 
der Frauen. Dies darf nicht aus dfn Au):en 
X"uten. 
Insgesamt gesehen hat dieser 10. ßUKOChan· 
cen "ertan, eine realisti>chc Ein'<;hdtzullg der 
gt!gcllwia rtil,"C" 1.3):e der Solidarit Ci tsarbeit in 
d<;, 8RD zu lcist<;:n. Dennoch ;.;";):ten d!<;: Vis· 
kussion<;:n, daß die Akti,en ein drin)(Cndes Be· 
durfnis haben, die anstehenden Frag<'n I-U 
klilren. 
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Sowjetunion und Dritte Welt 

Dirk Rosin 

Sup-ermacht 
gleich Supermacht? 

Die Dritte-Welt-Politik von 
USA und Sowjetunion 

11"" (i.ndh, 11.1 "'" ,<",.m \1 0,k.u_lI .. uch Ins mn ~\och.il (;"f~.,><h"" Ind,en "I de, "I<hti~,t~ mch"o".Ii,,,-che 
"."n., der l;d~SR on ,\".n 

"Was der e inen SupcfIl1acht ihr Nikara­
gua. ist der anderen ihr Afghanistan." 
Dieser Satt: macht die Haltung eines 
nicht unerheblichen Teils der Friedens­
und Solidari lälsbcwcgu ng der llundcsrc­
publik gcgcnübcr der Driuc-Wclt- ]'olitik 
der US.\ und der Sowjetunion deutlich. 
Die "Supcrm ~ichlclhcoric". die mit Dif· 
fcn:m:icrungcn sowohl vom maoisti · 
sehen und heutigen China (,. lIcgemo­
nialnüichtc" USA und Sowjetunion) als 
auch ,'o n burgerlichen und ,.Jinks-undog­
matischcn" Kr:ift cn vertreten wird, ist 
die Wiege sok hu Aussagen. 

Eine gewisse Popu [;lrität konntc ein<.' ab­
gewanddte Version im Rahmen dcs Auf­
sc hwungs der Fricdensbew<.'gung in 
W<.'st<.'uropa Anfang der 80er J 'lhr<.' crrei­
chen' !'Iic " Ext <.'rminismust heorjc" des 
britischc n ll istorikers E. r. Thompson er· 
klärt. daß sich mit den USA und der 
Sowjetu nion "zwei auf Ausrott ung gc· 
richtcte Syslcmc" gegenübcrstehen. die 
zwangsläufig auf eine nuklcare Ka· 
t<lstrophe zusteuern . 
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Während die "Supermächte theorie" und 
ihre Abanen im Ost-We~ t -Verhältnis an­
gesichts des " Bombardements" von ko n· 
struktiven Abrüstungsvorschlägen der 
sozialistischen Länder innerhalb der 
bundesdeutschen Friedensbewegung je· 
doch keine I-Icgcmonicfähigkcit besit zt, 
sind für die Drittc-Wclt· Poli t ik der "Su­
permächte" andere I'osi tionell angesagt . 

Nikaragua hier, Afghani stan da? 

Afghan is tan und Nikaragua gel ten als 
Totschlagargum en{<.' dafür, daß bcid<.' 
Großmächte Dritte-Wel t-Länder durch 
militdrische Int erventionen, politischen 
und ö konomischen Druck "gefügig" ma­
el,en, si<.' ausbeuten und ihnen dasjewei­
lige eigf ne Gesellschaftsmodell auf­
oktroyiere n. Solche Totschlagargumen­
te halten jedoch einer vergleichenden 
Analyse der Dritte· Wdt ·Politi k der bei· 
den Großmächt e nicht stand. 
Ober den aggressiven Charakter der US· 

Po litik in der Dritten Welt herrscht in der 
Friedens- und Solidaritäts bewegung 
wt"itgehend Einigkeit. Die Kette der mili­
tärischen Gewaltakte der USA ist lang. 

Seil den militärischen Interventionen 
auf Kuba, Puerto Ri , 0 und den Philip. 
pinen im Jahr 1898 (Krieg der USt\ ge­
gen Spanien um dessen Kolonien in der 
Karibik ulld OSlasien) sind bis hin zu den 
aktu ellen Beispielen Grenada, Nikara­
gua, Libanon und Libyen unzählige Ag· 
gressionen gegen Länder der Dritten 
Weh zu verzeichnen. 1 

Man so llte "die weißen Streifen d<.'r Flag­
ge schwarz farben und die Sterne durch 
Totenschädel ersetzen", kennzeichnete 
H.hon Mark Twain diese Interventions· 
politik. 2 

Die meisten dieser Aggressionsa kte. die 
seit dem übergang zum Imperialismus 
"/;Um Grundprinzip der US-Außenpolitik 
gehören, erfolgten aus dem gleichen 
Grund: Es ging und geht den USA bis 
heute darum, den ungehinderten Zugang 
zu Roh stoffen, Absatzmärkten und billi­
gen Arbeitskräften in der Dritten Welt zu 
sichern. 

Gleicher Drang nach Märkten? 

Für ein kapitalistisches Wirtschafts· 
system, in dem das Prinzip der Profit · 
maximierung und ein extrem verschwen­
derischer Verbrauch von Rohstoffen 
vorherrscht. ist dies überlebensno lwen­
dig. Der ehemalige General des US·Ma­
rine korps, General Smedley D. Butler, 
beschrieb mit aller Deutlichkeit dic 
Fu nktion der US·Strcitkräfte, als be· 
waffneter Arm des Mo nopolkapitals: 

.,Ich verbrachte dreiunddreißig J ahre 
und vier Monat e im aktiven Dienst als 
Angehöriger der beweglichsten Truppe 
unseres Landes - des Marinekorps. Ich 
dien te in allen Offiziersräng!!n vom Leu! · 
nant bis zum Generalmajor. Und wäh· 
rend dieser ganzen Zrit dient e ich fa st 
unausgese tZt dem Big Busi ness , der Wall­
street und den Banken als 'starker 
Mann'. Kurz. ich war ein Zuhälter des 
Kapitalism us ... 
So W<lr ich 1914 beteiligt, in Mexi ko und 
besonders Tampico, di e amerikanischen 
Olinteresscn zu sichern. Ich half Haiti 
und Kuba zu einer hübschen Profitquelle 
der National C!1.f Bank zu machen .. . Ich 
half in den Jahren 1909 bis 191 2 für das 
internationale lIankhaus Urown Bro­
thers Nikaragua freizumachen. 1916 
brachte ich zugunsten der amerikani· 
sehen Zuckerinteressen der Dominikani · 
schen Republik 'das Licht'. 
Ich war daran beteiligt, für die amerika­
nischen Obstinteressen Honduras 'in 
Ordnung' zu bringen. In China half ich 
1927 dafür sorgen, daß die Standard Oll 



unbehelligt ihren Weg nehmen konn· 
te. "3 

Diese Beschreibung besitzt brennende 

Aktuali tät, a llerdings unter zugespitzten 
Bedingungen: " Reaganomics" als eha· 
rakterisierung ei ner wirtschaftspoliti· 
sehen Orientierung steht nicht für die 
Binnenwinsehaflspolitik der USA und 
dcrcn Auswirkungen auf Europa. son· 
dern charakterisiert auch eine neue Qua· 
lität ökonomischer Intercssen in der 
Dritten Welt. 
Ur~achen hierfür sind sowohl in der kri · 
senhaften Entwicklung der US·Win­
schaft selbst. als auch in der globalen 
technologischen Umwälzung industrie­
staatlicher Produktionsverhältnisse zu 
sehen. Absatzmärkte in dcr Dr"1\en Welt. 
deren billiges "Arbeitskräfteresavoir" 
u l~d die Rohstoffressourcen gewinnen 
dadurch noch mehr Bedeutung für di e 
USA. 

Kein Zwang zur Kapitalexpans ion 

Di e Intensivierung des militärischen In­
terventionis!llus unter der Reagan·Admi­
nistration bildet das I'endant zu dieslT 
ökonomischen Entwicklung. Dies geht 
einher mit Maßnahmen wie genereller 
Kürzung von Entwicklungshilfe. 
Rückzug aus Dritt e· Welt·relevanten Gre· 
mien (Austritt der USA aus der 
UN ESCO) und verschärftem ökonomi­
schen und politischen Druck über den 
Internationalen Währungsfonds und die 
Weltbank . 

Ist das Dritte·Welt-E.ngagement der So· 
wjetunion, die von 1918·20 selber Opfer 
des US·lntcrventionismus war, nun 
deckungsgleich mit dieser Politi k? I-lier 
müssen zunächst einige Anmerkungen 
zur Logik des sowjetischen Wirtschafts· 
sys tems sowie zur Rolle der Sowjetunion 
auf dem Weltmarkt gemacht werden, um 
Aussagen über mögliche Grundlagen ei­
nes Interventionismus zur Absicherung 
ökonom ischer Interessen, analog der USo 
Außenpoliti k. machen zu können. 

Auch wer den Produktions \'erhältnissen 
in der Sowjetunion nicht das Prädikat 
"sozialistisch" verleihen will . muß zuge­
stehen, daß die Produktionsmittel dort 
nicht privater Verfügungsgewalt unter­
stehen . Damit aber entfallt auch der 
Drang zur Profitmaximierung und die 
damit verbundene überproduktion flir 
den Binnenmarkt. 
Im Gegenteil : Von einem gesättigten 
Binnenmarkt kann in der Sowj ctllnion 
heute noch keinesfalls gesprochen wer­
den. Die jüngsten Diskussionen und Be­
schlüsse des 27. Partei tages der KPdSU 
zeigen, daß Maßnahmen zur Deckung 
des Bedarfs an hwestitions- und Kon· 
sumgütern in Zukun ft einen wichtigen 
Stellenwert einnehm en werden. Für die 

SowjctuniOn besteht also keine Notwen· 
digkei t , von ei nem übersättigt en Rinnen­
markt auf ausländische Märkte auszu­
weichen. 
Und ta tsächlich entsprich t auch die Rol­
le der Sowjctunion auf dem Weltmarkt 
keineswegs der ei ner kapitalistischen 
Industricnation . Erstens spielt ihr Han­
del mit Dritte·Welt· Ländern gegenüber 
dem Handel mit SOlialistischcn Ländern 
und der kapitalistischen Welt nur eine 
untergeordnete Rolle. So verblicben 
1977 55,3% der gesamten Ausfuhren al­
ler sOlialistisehen Länder innerhalb des 
cigt·nen Wirtschaftsblocks, danach folg' 
ten die AußenhanJdsbeziehungen rIlit 
ka pitalistischen Industriena t ionen mit 
26.9%. Der Handel des Comccon (Rat 
für Gegenseitige Wirtschaft shilfe 
RGW: d. Red.) mit der Urittcn Weh 
macht e 1977 gerade 16,7%aus. 

Zweitens stellt sich die Import struktur 
der Sowjetunion wie folgt dar: 1977 im· 
portierte sie Maschinerie mit 36.3% der 
gesamten Einfuhren . verarbeitete Waren 
mit 34% und Nahrungsmittel mit 20,8%. 
Erst am Ende der Reihe stehen klassische 
ExpOTlwaren der Dritten Welt: Roh~tor­

fe mit 5.4% und Brennstoffe mit 3.7%. 
Und drittens ist die Sowjetu nion selber 
in erster Linlc Exporteur \'on Rohstof· 
fen und Energie trägern. Von dner Ab· 
hängigkeit von Rohstoffrescrvt:n in der 
Dr itten Weh kann also keineswegs ge· 
sprochen werden. 

" Zusch ußgeschäfte" übe rwiegen 

Dks machen auch weitere Zahlen deut­
lich: Von den RohstoffexJlorten der 
Dritten Welt gingen 1976 ca. 70% in die 
kapitalistischen Industrienation en, die 
Sowjctunion importierte nur 4% dieser 
Ausfuhren. 4 

Festzuhalten ist also. daß sich aus der 
sowjetischen Wirtschaftsslruktur kein 
Zwang zum Kapitakx]lort und zu dessen 
militärischer Absicherung (es gibt keine 
sowjetische "Schnelle Einb'Tciftruppe") 
ergibt. Und die faktisch untcrgeordne te 
Roll e der Sowje t union auf dem Wdt­
markt beschneidet objektiv die Möglich. 
kei ten zur .. Unterwerfung" von Dritte· 
Welt-Ländern cxtrt·m. 

Die wenigen Fälle, in denen die Sowjet· 
union ein ökonomisches Monopol im 
Verhältnis zu Ländern der Dritten Welt 
besitzt (Kuba, Viet nam, Kampuchea. 
Afghanistan), leigen zudem, Jaß diese 
Beziehungen rein politisch begründet 
sind. 
Ökonomisch sind sie ei n "Zuschußge· 
schäft" .• ,Die Sowjetunion hat bedÜrfti · 
ge Freunde gewonnen, die als Ausgleich 
für ih re handfesten Forderungen nur 
recht kleine, 7.weifelhafte Vorteile zu 

bieten h'lben. Oft üherwiegen die Nach­
teile, die der Einnußnahme entwachsen. 
die Vorteile. "5 

Dennoch bleibt es natürlich das Haupt· 
interesse jedes Landes. au<: h der Sowjet· 
union " ... für das Überleben und für di e 
Entwic klung der eigenen Gesclls<:haft 
günstige internationale Rahmenbedin­
gungen zu schaffen ". 6 

Hier örfnet sich das nächste EinfallslOr 
für Kritik ,m der sowjt·tisc hen Urittc· 
\\" :It- I'olit ik: An dk Stelle dl'r Interessen 
des i\-'lonopolkapit<lls tritt der marxi· 
stis("h· l c llini sti.~che .. Export der WcltH·· 
\"olution". der \or IIlIem mit militari­
sehen ~ I ittel n \orangetrieben werd(·. 
Diesem Argument steht die Aussage 
Lcnins in s.:iner Rede auf der IV. Konfe­
renz da Gewerkschaha und der Be· 
tricbskomitees ~ Ios kau s im Jahr 1918 
gegt·niibef: "Gewiß. es gibt Leute. die da 
glaubell. eille Revolution könn e in einern 
fremden Land auf Ikstdl ung. nach 
Übereinkunft entstehen. Die" Ll'UU' 
sind en tweder Wahnwitdge oder I'ro\'o· 
bleure. In den Ict7.tcn zwölf J ahren ha· 
ben wir J.wci Rcvolutionen durehgl'­
macht. Wif wissen. daß sie weder auf 
Bcstellung noch nach Vereinbarung ge­
macht werdcn können, daß sie dann aus· 
brechen. wenn Millionen zu dem Schluß 
komm(·n, man konn e so nilht mehr\\Ti· 
ter lehen:' 7 

Diese Position besita in der Sowjet­
onion bis heute Gültigkeit. 
.. Die sozi;llistische Außenpolitik ist ... 
keine Po litik des Exports dcr Revolu­
tion ... In Wirklieh kdt sind die l'rou'sSe 
des Befreiungskampfes. dcs revolutionä· 
ren Kampfes. \or allem objt'ktin' PrOJ.es­
se. Sie lassen sich keinem fremden Willen 
unterordn en. ·,8 Für die befrcit('n Landct 
b.-Jlt ebenso: .. Für die KPdSU i~t es uno 
ulllslOßlich . daß die Beslimmung des 
Sehicksals der befreiten Ländl'T, die 
\V;1~,1 ihre r Gt'sellschaftsordnung deren 
eigenes. heiliges Recht ist. ··9 

Revolutionen nicht bestell bar 

Der Standpunk t der Sowjetunion ist also 
bi s heute geblicben. daß man ei nen revo· 
lutionären l'rozeß in einem anderen 
Land zwar un terstützen, aber nicht initi· 
ieren kann. Dementsprechend hat sich 
die Sowj etunion auch aus einer Reihe, 
ei nstmals als festc sowjetische Bastionen 
gehenden Ländern zurückgezogen. als 
sich dort ein politischer Sinnesw .. ndc1 
voIl1.og. Zu nennen sind hier z.B. 
Agypten und Somalia. 
Solche liastiollen aber oh ne Krieg. I nter­
vention oder Umsturzversuch aufzuge­
ben - das entspricht nicht der Hand­
lungsweise einer ilnperialis t ischen (auf 
den .. Export der Wc1tre\'olution" be­
dachten) Weltmacht. 
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Als Ih:i~pid dafur. daß C$ der Sowjet­
union tal5.1chlich nicht darum geht, Orit­
tt-Welt-L.1lldcrn das dgcne Gesell­
schaftsmodell aufl.Uzwingcn, konnen die 
guten Ikziehungen zum kapila1i5lischen 
Indien geltt:'n. Der - inzwischen ,'erstor­
bene sowjet ische Verteidigungsmini­
sler Ustirlow umriß bd einem Indien-Be­
such im .... ,I.ln 1984 die Bc:ziehungen zwi­
schen dI'T SowjelUnioll und Indien so: 
"huher konnten wir \'on ein:u:lncn ln­
dUSlrieprojekten Indiens als Symbolen 
unsertr Zusammenarbeit sprechen ... 
lIeule illnfaßt dit:'se Zusamlnenarbeit 
zahlrc'iche Gebiete des materiellen und 
geistigen Lc:bens unserer Volker. Wirt­
schaf!. Wisscnschaft. Technik und ande· 
res ... Indiens posith'e Rolle in der inter­
n" tiOIlJlen Arena und sein neitrag zur 
Lnt wic klu ng der ßlock fn:ien-Uewegung 
sowie lum Kampf für Frieden und Ab­
rustung werden in der Sowjetunion ho<:h 
einges<:h"vt." IO 

Auf LW ei wdtere. entgegengesetzte 1'011' 

der Kritik aus der Friedens- und Solidari· 
tOltsbtwegung .10 dcr l)Tilte·Welt-Politik 
dcr So\\jetunion soll nun eingegangen 
,\er<kn. 
Diese I'osit ionen besagen zum einen. daß 
die Sowje tu nion zuwe'lig Solidaritat mit 
fo rhthril1lichcn Rq,rimes und nefrd· 
ungshe\\cgungen in der Dri lleIl Welt ube. 
Zu m .lIldt:rt·n hdßt es, daß die I'olitik der 
friedlilh('n Koexislen~. die die Sowjet. 
union in' Ost·Wesl·Verh;,ltnis \·erfolgt. 
mit politi~them und IIlllitdrisehelll Enga. 
gelllull 111 du Drittm Welt nifht in Ein· 
kbn~ IU uringl'n sei. 
J\h Iki5j1id fUr die I'osi lion, die der So· 
"jet union lIlangelnde Solidari, ... t mit der 
Dritteil Wrlt lorwirft. kann dk Kritik an 
ihrem Verh;rltell während der Kuba-Kri· 
se 19ti2 herangt:zogt:n werden. I lier habe 
di(' Sowj('\Union ang('sichl5 der t,skala· 
tionsdrOhunll"t:n der USA •• gl'kniffen·', 
ihr Vorhaben. Rakell'n auf Kuba zu des· 
St:Il Schutz J.U stationieren. aufgegeben, 
und darnrt ein I.and der Dritten Welt im 
Sti('h gel.lsscn. 

Dri lle Welt im Stich gelassen? 

Angcsidlls dl'r T:llsadll·. daß .meh 1962 
u('rc i\S das AlOmZl'italtcr angebrochen 
w;lr. erscheint dlle soldl!:: Position abl·n· 
t('ul"rlich. Was hatte die Sowjetunion tun 
sollen? bnt:'n globalen K('rnwaffenkricg 
riskieren? Das .. Wandeln am Rande des 
.\ bgrunds" ist eine Erfindung der L'S­
Aufknpolitik und nicht zur ;-:'uhah­
mung getigrtet. 
Die Verhinderung eines KernwJ.ffenkrie· 
ges ha t oberste Priorit;it, denn er wurde. 
unabhangig davon. wo er ausbricht. alle 
Staaten der Erde betreffen. Er würde 
global die natürlichen Existem:grundla­
gen der Menschen zerstoren. (Daß dit 
Sowjetunion sich auch im Fall Libyens 
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von dieser Einsicht leiten läßt, iSI ein 
Beleg ftir ihr Vtrantworlungsbewußt­
sein, kein Zeichen von "Schwäche".) 
Daß dies auch in der Dritten Weh so 
gesehen wird, zeigte dit Erklarung von 
sechs Regierungsehcfs im Vorfeld des 
Genfer Gipfels (USA·UdSSR vom No· 
"ember 1985: d. Rl:d.), mit der sie sich 
an die Genfer Gesprächspartner Reagan 
und Gorbatschow rieh leten: 
"Sie wissen genausogut wie wir, daß die 
wachsenden VorrJte all Nuklearwaffen, 
wenn sie zuru Einsatz kommen. sei es 
auch durch Zufall oder eine t'ehlkalkula· 
tion, uns alle in ,ollige Zerstorung stür­
zen werden. Kein Interesse kann diese 
Bedrohung dt:'r jet.dgen und der wkünf­
ligen Generat ionen redllfertigen. Von 
daher ist die Verhinderung eines Atom­
kriegs nicht nur die S<:hlusseifrage rur 
Ihre Völker und deren Schicksal. son­
dern rur alle .\l enschen auf jedem Kon· 
t inent." (1 lerl'orhebung d. VerL) 11 
Vicr dl.'T Staatsmänner, die diese Erklä­
rung abgaben R ... ul.\lfonsill, Miguel de 
la Madrid. Rajil' Gandhi und Julius Xye. 
rere - kommen aus der Dritlen Wdt. 

Der anderen Fronl der Sowjetunion·Kri. 
tiker geht deren Engagement in der Drit· 
ten Welt dagegen zu weit. hiedliche Ko­
existenz und die Unterstützung des be· 
waffneten Befreiungskampfes in der 
Dritten Welt seien ulI~ere i nhar. 

Revolutiollss icge gerade in 
Entspannungsära 

Aber was b(:sagt die friedlilhe Ko­
existenz, dJS außenpolitische I'rinzip der 
Sowjet union seit ihrer Gründung? 
" Friedliche Koexisten1. die es durchzu­
setzen gilt. hedeutet in erster Linie Aus· 
seha]tung \'on KriCK. von Kriegsdrohung, 
von mililarischer I:.rpreuung und Aggres­
sion bei der ],.osung inlt:rnationaler Kon­
flikte. Die Staaten mit unterschiedlicher 
Gesellschaftsordnung \'crpnichten sich 
zur Gewährleistung des Friedens und zur 
friedli<:hen Regelung von Streitfragen in 
den intefllalionalen BeJ.ichungen."12 
Ebensowenig wie die fr iedliche Ko­
existen;( .tber eine Politik des Exportes 
der Revolution iS l , ist sie eine l'olitik der 
Erhaltung des so;(ialen Status quo - ge· 
rade in Bewg auf di(' Dritte Welt. "Fried· 
liche Koexisten;( erfordert ... das Reeht 
aller \'ölker auf freie t~lItJCheidung der 
Frage ihrer sozialokonomischen und po­
litischen Ordnull~ zu achten ... ,,13 
Friedliche Koexisttnz kann daher nieht 
bedeuten. daß z.B. dem Apartheidre· 
gime in Sudafrika der Status quo garan· 
tiert wird. Denn: .• Hunderte Millionen 
Hungernde. Elend und Analphabeten· 
turn - all das sind poten tielle Quellen 
sozialer Explosionen. die im Nuklear· 
zeitalter die tragischsten folgen nach 
sieh ziehen kOnnen. "14 

h""'nd .. ~ , .. ckr \.;ut>;,ln.., I%.!: hdd C~"IO und 
t;.PdSL.(XM .. I",l .. tU, ',1;1~ Cb",,,,htocho,, Ir ) 

i\ichl dCT Befreiungskampf des sud­
afrikanischen Volkes und dessen Unter· 
$Iützung durch die Sowjetu nion also ist 
friedensgeflihrdend, sondern das nach in· 
nen und außen aggressiv agierende 
Aparlheidregime! 
i\ach der Auseinandersetzungmit unter· 
schiedlichen Kritikansätzen an der Drit· 
te·Welt·Politik der Sowjelunion ist nun­
mehr zu fragtn, wdche Rollc sie sowohl 
objektiv, als auch durch ihr aktives Agie­
ren in der Dritten Weh, spielt. 
Erstens vergrößert schon allein die bloße 
Existenz der Sowjetunion als mächtiger 
Gegenpart zur imperialistischen Groß· 
macht USt\ den Handlungsspidraum 
fortschrittlichtr Regimes und Befrei· 
ungsbewegungen in der Dritten Welt. 
Wadim Sagladin. erster stellvertretender 
Leiter der internationalen Ableilung 
beim Zentralkomitee der KPdSU, be­
schrtibt die Auswirkungen dieser objek 
tiven funktion in der Enupannungsperi· 
ode der 70er Jahre: 
.. Es ist bei weitem kein Zufall, daß ge· 
rade in der I'eriode der Entspannung die 
faschis t ischen Regimes in Europa (in 
Portugal, in Spanien und in Grieehen· 
land) liquidiert wurden und daß das letz· 
le, das portugiesische Kolonialimperium 
zerfiel. an dessen Stelle eine Reihe pro· 
grcssi\'er, friedliebender Staaten entstan· 
den. 
In ebtn diesen Jahren siegten die Befrti· 
ungsre\"olutiontn in Si.idjemtn, in Äthio· 
pien und in Afr.hanistan. wurde das 
Sehahregime im Iran gestUrzt. vollzogen 
sieh ernsthafte Veränderungen in MLttel· 
amerika - es genügt, dabei an den Sieg 
der re\'olutionaren Krafte in i\icaragua 
zu erinnern ... 
Die Siege der demokratischen und anti· 



faschistischen Kräfte, von denen die 
Rede war, konnten in bedeutendem 
Maße Kraft dessen erreicht werden, daß 
der Imperialismus unter den neuen Be­
dingungen in der Welt nicht in der Lage 
war, auf dem Wege der Gewaltanwen­
dung die Völker dann zu hindern. ihren 
Willen durchzusetzen." 15 
Für diese These spricht, daß in Zeiten. in 
dtnen die: Sowjetunion den USA ökono· 
misch und militärisch eindeutig unterle­
gen war bzw. sic noch g-Jf nicht existier· 
te, solehe Erfolge nicht möglich waren. 
So waren die Kämpfe antiimperialisti­
scher Bewegungen im 19. und Anfang 
des 20. Jahrhunderts (Aufstände in der 
damaligen deutschen Kolonie Südwest­
afrika. Boxeraufstand in China, der Be­
freiungskampf Sandinos in Nikaragua 
z. B,) nie von Erfolg gekrönt. 
Aber auch die aktive Rolle der Sowjet­
union in der Dritten Welt entsprichi den 
Interessen von Befreiungsbewegungen 
und befreiten Ländern. Die Funktion 
'·on politischer und diplomatischer Uno 
terstutzung. Wirtschafts- und Mihüirhilfe 
der Sowjetunion CUr Nikaragua macht 
dessen Präsident Danicl Onega deu tlich: 
"Wenn die Sowjet union nicht ware. 
wUrde der internationale Imperialismus 
heu te nicht "or einer Intervention gegen 
Ni,·aragua zurückschrecken.,·16 

Das Beispiel :-.Iikaraguas (siehe ~"I. Edel­
manns Sludie in Al B 1·4/1986; d. Red. ) 
zeigt aber auch erneut, daß die Sowjet­
union ihre Unterstutzung für Nikaragua 
nicht mit der Bedingung verknüpft, daß 
das eigene Gesellschaftsmodell übernom­
men werden muß. Die: Prinzipien der 
Sandinisten: Blockfreiheit, politischer 
Pluralismus und gemischte Winschaft, 
werden respektiert. 

Denn: "Alles was in der internationalen 
Politik den Imperialismus schwächt, 
liegt daher im Interesse der UdSSR. Be­
freiungsbewegungen und Staaten der 
Dritten Welt, deren Politik sich objektiv 
gegen imperialistische Interessen richtet, 
konvergieren in ihrer Interessenslage mit 
der Sowjetunion. '·17 

Hi lfekriterium Anti imperialismus 

Daher die politische und materielle Un­
terstützung für die t' rontstaaten I\ngola 
und Mo~ambique, fiir Vietnam. Kam­
puchea. Laos und Äthiopiell. Daher die 
Unterstützung ,·on Befreiungsbewegun· 
gen, wie der Demokratisch·Revolutionä­
ren front /Nationale Bcfreiungsfront Fa· 
rabundo Mani (FDR/I-'MLN) in EI Sah-a­
dor. der Palästinensischen Befreiungs­
front (PLO). des Afrikanischen Natio· 
nalkongresses (ANC) in Südafrika und 
der Siidwestafrikanischen Volksorgani· 
sation (SWAPO) in Namibia. Geradedlls 
Beispiel der I'LO, in der die nationale 
Rourgeoisie Palästinas mehrheitlit'h re­
präselHiert ist, zeigt. daß nicht nur so' 
zialistische Befreiungsbewegungen und 
Staaten in der Dritten Welt von der 50-
wjetunion unterstützt werden. 

Die gemeinsamen Inuressen im fall 
PLO-Sowjetunion liegen auf der Hand: 
Natürlich liegt es sowohl im Interesse der 
SOZialistischen Kräfte als auch der na­
tionalen Bourgeoisie I'alästinas. sich ci· 
nen eigenen Staat gcgen den WiderSland 
der USA und Isracls zu erkämpfen (wenn 
auch aus unterschiedlichcn Gründen und 
mit verschiedenen Vorstellungen, wie 
dieser Staat auszusehen h~itte). Und na· 
türlich liegt es im Interesse der Sowjet· 
union, die Rolle Israels und des USo 
Imperialismus im Nahen O.ten LU 

~chwächen und mit möglichst vielen 
Ländern der Region freundschaftliche 
ßeziehungen zu unterhalten. 
Die gemeinsamen Interessen PLO· 
Sowjetunion sind aber nicht nur formal 
und zufällig, sondern auch inhaltlich 
konkret bestimmt: So vertritt die gesam· 
te PLO klare antiimperialistische Positio· 
nen, unterstützt sie die Forderung nach 
einer Neuen Internationalen Wirtschafts· 
ordnung und das Prinzip der friedlichen 
Koexistenz. 
Solche Beziehungen sind mit denen der 
USA zur Drillen Welt nicht zu verglei­
chen. So kämpfte z. B. die USA 1898 auf 
Kuba nur deshalb gegen die spanische 
Kolonialmacht. um deren Position ein· 
nehmen zu können. 
Und wenn heute die USA ZUIll Sturz \"on 
Diktatoren auf den Philinpinel1 und 
lIaiti beitragen, dann nicht. um die For­
derungen der Völker nalCh gesellschaft­
lichen Strukturveränderungen und tief· 
greifenden Reformen zu un terstiitzen 
(so gehört auch die neue l'räsidentin der 

Philippinen. Corazon Aquino, der Oher· 
schicht an. so bl'steht fast die gesamte 
neue Regierung Haitis aus ehemaligen 
Duvalier-Anhängern), sondern um ihrt· 
Absatzm:irkte und Militärbasen zu si­
chern. Dafür muß man Freunde. die die 
l'roteste der Be\'iilkerung nicht mehr im 
Zaum halten, "opfern" können. 
lI ier gehl es jedoch nicht darum. die 
sowjetische Dritte-Welt·Politik frei '·on 
Fehlern LU sprechen. Fehler. die sich aus 
dem von Wolfgang t\bendroth beschrie· 
benen Doppelcharakter sowjetischer 
Außenpolitik ergeben : 
"Zweifellos mUssen sich im gegenwJr· 
tigen internationalen System ... alle Staa· 
ten unter dem Aspekt der Machtpolitik 
verhalten. wenn sie nicht ausgelöscht 
werden wollen .,. daß auch sozialistische 
St<l.atcn dem gegenw:irtigen internatio­
nalen Sy51em angehoren. sich auch bei 
ihnen ... typisch machtpOlitischc Vcrlul· 
ttns- und Denkformen bilden müssen 
und also auch "crfremdend auf ihre Ideo­
logie und ihrc Praxis wruekwirken 
können ... ·· 18 

Afghan is tan , Irak .­
ko rriJ:,rlcrba rc Fe hl er 

Ob daher z.B. die Entscheidung. direkt 
militärisch in Afghanistan zu inten'enie­
ren. um die dortige Re\"olutiomregie­
rung zu stützen, angesichts der kritischen 
bh ablehnenden Haltung vieler Staaten 
der Drillen Welt und vereinzelter vor· 
sichtigcr Kritik aus offiziellen Kreisen 
selbst in sozialistischen Ländern 19 an 
diesem Schritt und angesichts moglicher 
politischer Lösungen vor der Intern:n· 
tion (z. B. einer U~O·Konferenz). richtig 
war. muß stark bezweifelt werden. 
Gleiches gilt z. B. filr die Waffenlieferun· 
gen an den kriegfiihrenden Ir .. k. die nach 
kurzfristiger Einstellung 1981 wieder 
aufgenommen wurdcn 20 und mit dazu 
beitragen, den Colfkrieg zu ,·erlängern. 
ßcziiglich sowjetischer Waffenexporte 
ist generell davon auszugehen. daß die 
kommerziellen Gesichtspunkte zwar 
nich t ,"orherrschend sind. sie sich jedoch 
auch bemerkbar machen, da sie gam: ein· 
fach Devisen bringen. 21 
Diese Fehler liegen jedoch nicht im Cha­
rakter der (sowjeti~chen) Gesellschafts­
ordnung begründet. Sie sind daher im 
Gegensatz LUr US·Außenpolitik auch 
leichter korrigierb"r. 

f.in interessanler Aspekt der Drit te- Weh­
Politik sozialistischer Staaten. der im 
Rahmen der Diskussion um .. Sicher­
heitspartnerschaft" und "Gemeinsame 
Sicherheit" im Ost-West·Verhaltnis (ins­
besondere zwischen der SPD und den 
kommunistischen !'arteien der osteuro· 
paisehen Ländcr) zur Zeit "crstärkt dis· 
kutiert wird, erscheint mir abschließend 
noch erwähnenswert. 
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Analog der Er kenntnis, daß im Ost-West­
Ver hältnis Sicherheit im Atomzeitalter 
nur noch gemeinsam und nich t gegenein­
and er erreich t werden kann, wird eine 
solche Politik auch für die Dritte Welt 
gefordert. So kommen aus den sozialisti­
schen Ländern Vorschläge zum Ausbau 
vert rauensbildender Maßnahmen und 
zur Schaffung kernwaffenfreier Zonen 
in d en verschiedenen Regionen der Welt. 

" Si cherh ci ts par tnc rschaf t " 
auch mit der Enlwicklungswclt ? 

Weiterhin wird vorgeschlagen, einen Ver· 
trag über Gewaltverzicht 'und Aufrecht­

erhaltung friedlicher Beziehungen zwi­
schen NATO und Warschauer Vertrags· 
organisation mit einer Klausel zu kop­
peln, die den Gewaltverzich t der Teil· 
nehmcrstaaten auch gegenüber jeglichen 
Dr ittländern festsc hre ibt. Internationale 
Vereinbarungen zur Einschränkung des 
Waffentransfers, internationale Verhai· 
tenskodexe bezuglich der Tätigkei t 
transnationalcr Monopole in der Drillen 
Welt sind Inhalt weiterer Angebote. 22 

Mit diesen Vorstellungen, "Sicherheits­
partnerschaft" nicht nur in der Ost­
West·. sondern auch in der Nord-Süd­
Dimension zu sehen. stehen die soziali· 
stischen Lander nicht al leine. "Aber zu 

meinen besonder en Erfahrungen aus den 
sechziger und frühen siebziger Jahren", 
so der SP D-Vorsitzen de Willy I~randt. 

,.gehört nun einmal der Versuch, eine 
unfruchtbare und gefährliche Konfron­
tation durch beSTenzte, aber realistisch­
sinnvolle Zusammenarbeit abzulösen . 
Sich nicht der lllusion hinzugeben, als 
könnten die ideologischen Gegensatze 
weggeblasen werden. Wohl aber sich vor­
zunehmen , die Konfronta tion zu en t­
schärfen und die Spannungen abzu­
bauen, um - vklleicht, vielleicht -sogar 
den Charakter des Konnikts ändern zu 

helfen, jedenfalls aber seine Gefah rlich· 
keit zu mindern ... Es wird nicht überra· 
sehen, daß diese Sicht der Dinge meine 
überlegungen zu den Nord-Süd -J-' ragcn 
beeinflußt. ,·23 
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Ökologie und Dritte Welt 

Edgar Gärtner 

Armutbedingte Umweltprobleme 
Zu Beginn der 70cr Jahre wäre unsere 
ThemensteIlung vielen als absurd Cf­

schienen. Im Rahmen der Vorbereitun­
gen der ersten Umwdtkonfcn:nz der 
Vereinten Nationen, die 1972 in SlOck­
holm stattfand, hatte der Club of Rome. 
eine internationale Vereinigung von 
Top-:\1anagcrn und Professoren, gerade 
die Studie "Grenzen des Wach~tums" 
veröffentlicht. Sie prägte ftir cinigcJahrc 
das Umwehbewußtscin dncs beträcht­
lichen Teils der Intelligenz in den west­
lichen Industrieländern. 

Der Tenor dieser auf Computer-lIoch­
rechnungen fußenden Studie: 
Die .,Uberflußgcscllschaft" der Nach­
kriegszeit hat den Verbrauch nicht TC­

produzierbarer mineralischer Ressour­
cen derart beschleunigt. daß sich auf der 
einen S<:ite de$ Wiruchafukreislaufs 
Verknappungserscheinungen abzeich· 
nen, während sich auf der anderen Seite 
umwelt- und gesundheitsschädliche 
Abprodukte anhäufen. 
Kurz: Wir zerstören unsere Umwelt, weil 
es uns zu gut geht. Wir können die dro­
hende Katastrophe nur abwenden, wenn 
wir wieder bescheidener werden. 
Die Armut der sog. ~:ntwicklungsl:inder 
erschien auf einmal nicht mehr als Uno 
glück, sondern im Gegenteil als Chance, 
den Irrweg der Industriegesellschaften 
zu vermeiden. Dieser Sicht konnten sich 
die Vertreter der armen Länder aus nahe­
liegenden Gründen nicht anschließen. 
So kam es auf der StockhoImer Kon· 
ferenz zu einer unglücklichen Entgcgen­
setzung von Umwcltschut7. und wirt· 
schaftlicher Entwicklung. Der Umwelt­
schutz erschien als eine Angelegenheit 
der des Wohlstandes überdriissigwerden­
den Konsumbürger der westlichen Indu­
stri cgescibchaft en. 

En twicklung statt Umweltschutz? 

Den maßgeblichen Vertretern der armen 
Länder Asiens, Afrikas und Lateinameri­
kas hingegen erschienen rauchende 
Schlote weiterhin als Symbol des Fort­
schrius. Der Vertreter der brasiliani­
schen Regierung wies in Stockholm 
sogar ausdrücklich darauf hin. in seinem 
Lande sei noch viel I'latz für qualmende 
und wasserbelastende Fabriken. Und er 
lud die Industriekonzerne ein, sich dort 
anzusiedeln (wozu diese sich nicht zwei-

mal bitten ließen). 

8 Jahre danach vermittelte uns die vom 
dama.ligen US·PräsidentenJimmy Carter 
in Auftrag gegebene weitaus umfangrei. 
chere und detaillierte Zukunftsstudie 
"Global 2000·' ein ganz anderes Bild von 
der ökologischen Wehlage. Ocr Ver­
brauch mineralischer Rohstoffe erschien 
auf einmal als eher zweitrangig. 
Staltdessen rückte nun die Zerstörung 
biologischer, d.h. im Prinzip reprodu­
zierbarer (nachwachsender) Ressourcen 
in den Blickpunkt: die Abholzung bzw. 
das Abbrennen von Urwäldern, die 
Erosion von Ackerböden, die Verwand­
lung von Busch· und Grasland in Wüste, 
die Verseuchung des Trinkwassers und 
der Nahrungsmittel mit KrankheilSkei­
mcn oder I'estizid-Rückständen, die Aus­
rottung Tausender und Abertausendcr 
von potentiell nützlichen Tier· und 
l'nanzenartcn. 
Es springt ins Auge, daß die armen 
Länder von diesen f>roblemen weitaus 
stärker betroffen sind als die höchstindu· 
strialisierten Staaten gleich welcher Ge­
seIlschaftsordnung. 
Jahr rur Jahr werden auf der Erde ll Mio 
ha Wald abgeholzt bzw. abgebrannt. 

während nur etwa die Iblfte dieser 
Fläche wieder aufgeforstet wird. Hinter 
diesen globalen Angaben verbergen sich 
gewichtige regionale Unterschiede: 
Während sich die Waldfläche in vielcn 
Industrieländern der nördlichen Hemi· 
sphäre in der l\"achkriegszeit leicht aus­
gedehnt hat, ist sie vor allcm in den Tro­
pen in beängstigendem Tempo zusam­
mengeschrumpft. 40% der Tropenwäl. 
der sollen bereits vernichtet sein. 
Jedes Jahr gehen etwa 3 Mio ha Acker­
land verloren. Bei diesem Tempo wird 
bis zur Jahrtausendwende etwa 1/3 des 
gesam ten kultivierbarerl Landes der Erde 
unbrauchbar geworden sein. Ober 3 1\1io 
ha Grasland fallen jährlich dem Vor­
rücken der Wüsten zum Opfer. Etwa 20% 
aller Til:r- und I'nanzellarten sind dl:rzcit 
vom Aussterben bedroht - hauptsäch­
lich infolge der Zerstörung von Tropen­
wäldern. 
Das derzeit dringendste und nahezu aus­
schließlich Entwicklungsländer betref­
fende Umweltproblem aber ist das der 
Trinkwasserverseuchung: Nach Schät­
zungen der Wcligesundheilsorganisation 
(WIIO) sind heute 80% der Krankheits­
fälle in den Entwkklungsländern Infek-
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tionskrankheiten, die auf die Wasserver­
schmutzung zurückgehen. Kein Wunder, 
denn nach eincm UN-Bericht verfügen 
dort gegenwärtig 1,2 Mrd Menschen 
nicht über einwandfreies Trinkwasser 
und gar 1,9 Mrd sind ohne Sanitäranla· 
gen. 

Selbst die Luftverschmutzung, die man 
angesichts des Waldsterbens leicht rur ein 
typisches Problem der "übercntwickel­
ten" Industrieländer halten könnte, hat 
in vielen Entwicklungsländern, insbeson­
dere in sog. "Schwellenländern" inzwi­
schen örtlich und reboional die Grenze des 
Erträglichen weit überschritten. 
Es geht dabei nicht nur um spektakuläre 
Einzelereignisse wie die Giftgaskata­
strophe \"on Bhopal in Indien, sondern 
um Schadstoffkonzcntrationen im lang· 
jährigen Mittel. Auf den vorderen Plät­
zen einer Rangliste der am meisten luft· 
belaste ten menschlichen Siedlungen fin­
det sich keine einzige Großstadt eines 
entwickelten Industrielandes, wohl aber 
die meisten der in der Dritten Welt infol­
ge der L..IIIdllucht entstandenen Riesen­
städte wie Mexiko.City, Kalkutta, Seoul, 
Rio deJaneiro, Sao Paulo usw. 
Di('se KriscnprOl':essc durfen nicht iso­
liert betrachtet wl'rden, denn 5ie sind 
untereinander viell1ihig verllochten. Die 
An ihres Zusammenhangs kann jedoch, 
je nach den gegebenen ökologischen, 
sozia lii konomischen und kulturellen Be· 
dingungen, \'on einem Land zum ande­
ren sehr \'erschieden sein. Wir mussen uns 
"Iso vor zu weit gehenden Verallgemei­
ncrungen hüten. 
Nichtsdestoweniger lassen sich die ange· 
führten Trends auf eine gemeinsame Ur­
s:lche, die Armut, zuriickfiihren. Die 
m ... ssenhafte Armut wio:dcrum läßt sich 
weder aus sich sdust lIoeh aus widrigen 
N;tturbcdingungen erklären. Es gibt sie 
nicht ohne ihren Gegenpol, die Konzen­
tration des gesellschaftlichen Reichtums 
in wenigen Händen _ und das sowohl im 
nationalen als auch im globalen Maßstab. 
Somit filhrt die Beschäftigung mit dem 
Thema "Ökologie und Dritte Welt" ge­
r;tdcwegs zur Frage nach den Eigemums-
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und Macht\'erhaltnissen. 
Darum ist es nicht nur unsinnig, sondern 
auch gerahrlich, die überaus ernsten Um­
weltzerstörungen in der Dritten Welt 
vorwiegend als technische I'robleme zu 
behandeln. 
So war es das Bürgertum der Kolonial­
metropolen, das in der Dritten Weh ex­
portorientierte Monokulturen durch­
setzte. Monokulturen belasten die 
Böden sehr einseitig und fuhren so viel­
fach zu einer Verarmung der Böden. 
Außerdem verbreiten sich bei Monokul­
turen rnanzenkrankheiten und Schäd­
linge leichter als bei Mischkulturen und 
Fruchtwechsel - mit der }'olge höheren 
Einsatzes von Pflanzenschunmitteln. 
Derartige Monokulturen sind vidf ... ch im 
Besitz des transnationalen Agrobusiness 
oder des einheimischen Bürgertums. 

Vormarsch der Wüsten 

Die Aufrech terhaltung oder sogar Aus­
dehnung der Exponkulturen liegt im 
Interesse dieser gesellsch:lftlichen Grup­
pen - eine Veränderung der landwirt­
schaftlichen Produktionsstruktur ist je­
doch nicht nur wegen der mit der Ex­
portproduktion verbundenen gesell­
schaftlichen Interessen schwierig, son­
dern auch aufgrund der lückenhaften 
I'roduktionsstruktur, die ein beträcht­
liches Niveau an Importen und somit an 
Deviseneinnahmen erforderlich macht. 
K1einproduzenten, die sich mtiS[ stärker 
auf die Produktion von Grundnahrun~­
mitteln konzentrieren, werden vom 
Agrarkapital oft auf für die landwirt­
schaftlkhe l'roduktion ungeeignete,. 
stark erosionsgefli.hrdete }'läehen, z.B. 
steile Berghänge, abgedrängt. 

Sehr deutlich wird das am Beispiel Brasi­
lien. Es sind weder natürliche noch tech­
nische Gründe, die die armen Brasilianer 
dazu zwingen, im .'\mazonasbecken Ur­
wald abzubrennen, um die ärmsten und 
für eine dauerhafte Landwirtschaft am 
wenigsten geeigneten Böden zu bearbei· 
ten. Denn fruchtbare und tiefgründige 

Böden gibt es in anderen Teilen Brasi­
liens mehr als genug. Sie befinden sich 
aber in der Hand von Großgrundbesit­
zern. Und dienen nur zum geringsten 
Teil der Ernährung einer rasch wachsen­
den Bevölkerung, sondern hauptsächlich 
dem Export von Soja oder der Go:win· 
nung von Alkohol aus Zuckerrohr. (Die­
ser wird mangels Rohöl von der reiche­
ren Minderheit der Autobesitzer als 
Treibstoff verwendet.) 
Es ist deshalb aussichtslos, die ftir das 
lokale, regionale und globale Klima 
äußerst gefahrliehe großflächige Zer­
störung der Tropenwälder durch Appelle 
an das ökologische Gewissen der Armen 
aufhalten zu wollen. 
Nicht überall ist der Zusammenhangzwi­
schen einer extrem ungleichen Vertei­
lung von Besitz und Macht und der Zer­
störung natürlicher Lebensgrundlagen so 
eindeutig wie in Brasilien. 
Das gilt besonders ftir die überaus ernsten 
ökologischen Probleme des afrikanschen 
Kontinents, die durch eine teils kompli­
zierte Verflechtung natürlicher und ge­
sellschaftlicher Ursachen bedingt sind. 
Aber gerade hier muß eine verkürzt tech­
nokratische Herangehensweise zuerst an 
ihre Grenzen stoßen .. 
Ein Beispiel hierftir ist die Behandlung 
der Folgen der Dürrekatastrophe in der 
Sahel-Zone. Die Anlage von Tielbrunnen 
durch öffentliche und private Entwick­
!ungshilfeorganisationen hat den VOll der 
[)ürre Betroffenen längerfristig nicht ge­
holfen, sondern im Gegenteil den Vor­
marsch der Wüste beschleunigt. 
Vorher als Nomaden lebende Viehzüch­
ter wurden nämlich durch diese Brunnen 
dazu verleitet. seßhaft zu werden und 
obendrein ihre Viehherden erheblich zu 
vergrößern. ])ie Folge war eine starke 
Uberweidung des Graslandes, die bei ei­
ner I'ortführung der dem ariden Klima 
angepaßten nomadischen Lebensweise 
nicht eingetreten wäre. 
Die Liste teurer und schmerzhafter Fehl­
schläge von Entwicklungsprojekten ist 
lang. 
Große Bauwerke blieben nach dem Ab· 
zug der ausländischen Ingenieure und 
teschnischen Berater als "Entwicklungs. 
ruinen" stehen, weil es Entwicklungs· 
hilfe- Organisationen versäumt hatten. 
ihre Projekte inhaltlich und größenord· 
nungsmäßig in ein soziales und ökolo­
gisches Bezugssystem einzubetten und 
die betroffene Bevölkerung mit ihren 
Traditionen, Erfahrungen und Wünschen 
in die Aufbauarbeit einzubeziehen. 
Die Beispiele reichen von der unüberleg­
ten Einführung schwerer Landmaschi­
nen in Gebiete, in denen eine behutsame 
Verbesserung traditioneller landwirt­
schaftlicher Nutzungssysteme möglich 
gewesen wäre, bis zum Bau riesiger Stau· 
dämme für die Elektrizitätserzeugung 
und die Anlage weiträumiger Bewässe-
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rungssysteme. Diese überstiegen die Be­
dÜTfnisse und Erschließungsmöglichkei­
ten armer Länder oft bei weitem und 
riefen obendrein als Brutstätte für ge· 
fahrJiche Parasiten so starke schädliche 
I'\ebenwirkungen hervor, daß ihre ur­
sprünglichen Ziele dadurch nicht selten 
in Frage gestellt wurden. 
Dabei halten sich die unerwünschten 
Sekundäreffekte bei dem in diesem Zu· 
sammenhang _ nicht ohne politische 
Hintergedanken - am häufigsten ange­
fuhrten Assuan-Staudamm in Ägypten 
sogar noch halbwegs in Gren7.en. 
Die Gedankenlosigkeit so mancher gut­
gemeinten Initiative ist allerdings nur 

Zerstörung von 
tropischen Wäldern 

Ursprüngliche Fläche an tropischem 
Feucht- uno Regenwald" 100% 

Ostafrikal 
Westafrika 

Zentralafrika 

Latein· 
amerika 

Slidasien 

Slidostasien 

WELT Total 

~ 72% zerstört 
i'l', ':-f.: 

'" ~',,"m ... , .. " ....... ,.,,' .. 

zum geringsten Teil schuld daran, daß 
die Entwicklungshilfe in der letzten Zeit 
insgesamt ins Gerede gekommen ist. 
Es muß vielmehr betont werden, daß die 
meisten Fehlschläge von Entwicklungs­
projektcn direkt oder indirekt auf dic 
Ausrichtung der westlichcll EntwiCk­
lungshilfe an den wirtschaftlichen und 
politischen Interessen der Geberländcr 
bzw. der multinationalen Kunzerne undl 
oder der Geldgier und Prestigesucht kor­
rupter Führungsschichten in den Em])­
fängerländern zurückgehen. 
Bei fast allen neueren Großstaudamm­
und Kanalprojekten kann Ahnungslosig. 
keit nicht mehr als Erklärung herhalt.en, 
Nicht das dringende Probkm der Trink­
wasserversorung und der Verbesserung 
der klcinbäuerlichen Landwirtschaft 
steht bei ihnen in der Regel im Vorder· 
grund, sondern die Erzeugung von Elek­
trizität, die wegen ihres hohen Preises 
kaum der armen Bevölkerung zugute 
kommt. Sie wird fast ausschließlich für 
die Erschließung von Rohstoffvorkam· 
men oder fUr exportorientiene indu­
striemäßige Bewasserungskulwren in 
den Händen der Bourgeoisie genutzt, so­
fern die Anlagen wegen ihrer Ober­
dimensionierung nicht weitgehend un­
ausgelastet bleiben. 
Beispiele fUr solche durch BRD-Kredite 
finanzierte Projekte sind der Itaipu. 
Damm in Brasilien, der Manantali·Damm 
in Mali und der Randenigala-Damm in 
Sri Lanka. Solche nicht nur in ökologi­
scher lIinsicht bedenklichen Großpro· 
jekte sind bisher in der EntwiCklungs­
politik gegenüber den für die Armen 
meist nützlicheren kleiner dimensionier­
ten technischen Lösungen systematisch 
bevorzugt worden. 

Dafür gibt es verschiedene Gründe: Dir_ 

Bundesregierung ist daran interessiert, 
daß ihre Entwicklungshilfelciswngcn in 
Form von Aufträgen an die bundesdeut­
sche I ndustrie zurückfließen. So sind Fir­
men aus der Dritten Welt bei Großpro­
jekten vielfach überfordert, diese passen 
dafür aber perfekt in die Produktions­
programme bundesdeutscher Konzerne. 
Außerdem ketten derartige Projekte die 
Entwicklungsländer über Ersatztei!liefe· 
rungen usw. wirkungsvoll an die Kon· 
zerne. 
Auf diese Weise fließen für jede Mark 
Entwicklungshilfe 1,15 in die BRD w­
rück. Bei der Förderung von Kleinpro­
jekten ware das sicher nkht der Fall, 
denn diese kö.nlllen von den Entwick­
lungsländern weitgehend selbst ausge­
führt werden. 

Interessenvorrang der Geberländer 

Trotl.dem haben sich die meisten En1' 
wicklungsländer bisher bereitwillig auf 
die für sie sehen vorteilhaften Großpro­
jekte eingelassen. Vielfach habcn sie so­
gar selbst die Initiati\"c ergriffen. 
Die Gründe hierfür liegen einerseits dar­
in, daß bestimmte gesellschaftliche 
Gruppen in diesen Ländern selbst Nut­
zen aus solchcn Projekten ziehcn. Ande­
rerseits spielt auch die Ausbildung und 
Sozialisation der Führungsgruppen eine 
Ro)]e, die sie für die Großtechnologie 
sehr empfänglich machen. 
Die Regierenden in der Dritten Welt 
schen die Propag-icrung von Klcintechno· 
logie und sog. "mittlerer Technologie" 
vielfach als Versuch an, ihnen eine 
rückständige Technologie aufzuschwat­
zen, um so ihre untergeordnete Position 
in der Weltwirtschaft zu zementieren. 
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Es geht in der Tat nicht an, dil' Orientie­
rung auf KleinH:chniken zum Dogma zu 
erheben. Vielmehr geht es darum, eine 
Richtung der Tt>ehnologiecntwicklung 
ein.:uschlagen. die am ehesten in der 
Lage ist, die ,\ rmut und Abhängigkeit 
der breiten Volksmassen in der Dritten 
Welt zu überwinden. 
Dabei kann es sich als notwendig und 
sinnvoll erweisen, in [,es t immten Be­
rcidll:n \'on Anfang an Großtechnolo· 
gien ein,msetl.en. ~o etwa im Transport· 
wesen, aber auch in der auf Selbstver­
sorgung ausgtritht<:1ell Landwirtschaft. 
Dort kommt es nicht sehen vor. daß 
tTOtz der chronischen Unterbesch,ifti­
gung auf dem L:lIlde w;i.hrend der E.rnte­
zeit \ide Hände fehlen und dann also da 
EinS:' l! größerer Lrntemasehinen dem 
Ziel der Beseitigung der Untcrbeschäf­
tigullg nicht entgegensteh\. 
Weiter(' unaudingbar ;111 dil' überwin­
dung der Armut gekoppeltc Ziele. wie 
vor ;,lIem die dauerhafte Senkung der 
Gehurtenraten dun:h 
F;t1nilienplanunj! und die 
der ],andnudll, können 

freiwillige 
Eindämmung 
nur erreicht 

werden. wenn die so.:iale Lage der l..lnd­
lichen Bevölkerung \'\'rbessert und ihre 
EinkommeIl erhöht werden. Zu einer tr­
höhuIIl; der 1.IIldwinschaftlichen I'ro­
duktion und Erleidnerung der Arbeit ist 
meist der Einsatl. von ;\ Ll5chinen nötig. 
Dabei kommt es <llkrdilll;' darauf an. die 
~o?i.dcn und ökologiso.:hel1 Auswirkun­
gen der l\\ech,lIlisiaung in den Griff .:u 
bekommen. Es gibt illl.wiseheil eine 
R"ihc von ;\kthoden der biologischen 
L>IIH.1wirtschafl. die Enralol'StcigI:Tungc:n 
ohnt' oder mit einelll minimalen Ein,at? 
\on t;iften und mit einer Khonenden 
Bearbt'itungdes Bo(\t'n5 erreichen. 
Wie aus Br:osilien berichtet wird, über-
5tt'igen die Ertr:ige des kleinflä(;higell 
ökologischen Anbaus bei weitem die Er-
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trage großn,ichigcr industril:llläßiger 
Kulturen, 
Es ist aber nicht ökologischer Kleinan­
bau, der in der Regel von west lichen 
Regierungen und internationalen 
t'inanzinstitutionen gefördert wird. Sie 
propagieren vielmehr die sog. Saatgut­
Düngemittel-Technologie, bekannter als 
"grüne Revolution" . 
Das hierbei verwendete ., lJochcrtrags­
saatgut" muß im Gegensilt? w traditio­
nellem Saatgut in der Regel jedes Jahr 
neuge kauft werden. Es ist jedoch nur 
..hochertragsreich ". wenn viel Dünger 
eingesetzt wird. Oft ist zudem noch Be­
wasserung erforderlich. 
Außerdem sind diese Sorten meist 
krankheitsanl':il1ig, so daß der I'est izid­
einsatz versüirkt werden muß. Es ist kein 
Wunder, daß die Chemiel1lultis beim 
Sa"tgutgeschäf t voll einges t iegen sind. 
Sie verkaufen pTilktischerwei.~e Saatgut 
und I'esti:dde gleich als Pake\. 

Saatgut plus Pestizide 

Die in der Dritten Welt eingesetzten 
I'l's t izide si nd uci uns wm Teil verboten. 
Die Zahl dcr durch Pest izIdeinsatz her­
vorgerufenen Todesopfer schät?t das 
Washingtoncr World Ressources Insti­
tute auf jährli(;h 10.000, hinzu kommen 
etwa 400.000 akute Vergiftungsfälle, 
Dm Bauern fehlt oft das Geld für die 
erforder liche Sehutzkleidung und aus· 
reidlende Geratscharten. den Landarbei­
lern wird dergleichen vom Großgrund­
bcsit7.er nur in den seltensten Fällen ge­
stellt. 
Aber langfristig ö kologisch noch schlim­
mer als der erh<:bliche Gifteinsatz ist der 
mit dieser Entwicklung vcrbundene uno 
wicd<:rhringliche Verlus t an genetischem 
Erbgut. Die "grüne Revolution" hat das 

lIungerprob1cm nicht gelöst , dafür aber 
d ie soziale Polaris ierung verstärkt und 
die I mportabhängigkcit erhöht, 
Die Tendenz zur Umwehzerstöru ng in 
der Dritten Welt ist durch die Schulden­
krise noch verstärkt worden . Die intcr­
natio nale Finanzwclt drängt auf eine 
noch stärkere Exportorien tierung und 
noch größere Exportanstrengungen der 
Schuldnerländer, um so die Fi ktion auf­
rcehtz uerhalten, der Schuldenberg 
könne abgebaut werden. 
So ",'erden 7..B. prakt isch ganze Tropen· 
w:i lder an die Gläubigcr verpfandc \. Der 
Ausverkauf \'on Stammholz ist in einer 
Reihe von afrikanischen und südostasia­
tischen Uindcrn zum lJauptf,lktor der 
Wa ldzcrstörung geworden. Die (eben­
falls armutbedingte) Brenllholzgewin­
nung und die Brandrodung für den Wan­
derfcldbau durch die einheimische Be· 
völkerung sind hier zweitrangig gewor­
den. 
Auch in anderen Bereichen wird der 
Raubbau noch fo rciert. um Devisen zu 
erwirtschaften. Umweltaunagen für Ex· 
portindustricn werden eher noch lascher 
gehandhabt. Da der Internationale 
Währungsfonds ei ne Sen kung des IIaus· 
haltsdcfizits \'orsehreibt, bleiben staat­
liche i\-bßnahmen für den Gewässer­
schutz oder gegen die Bodenerosion nun 
meist vollends auf der Strecke. 
Die Ergcbuisse der bisherigen Entwiek· 
llJngspolitik machen es verständlich, daß 
Entwicklungshilfe an sich von einem 
wachsenden Teil der Okologicbewegung 
abgelehnt wird (bemerkenswert ist das 
Echo, welches das Buchlein "Tödliche 
lI ilfe" von Brigitte Erler in der BRD 
hl.-'Tvorgerufcn hat). 
Die Fehlorientieru ng der bisherigen En t­
wicklungspolitik hat dazu beigetragen, 
daß viele Länder der Dritten Welt heute 
in einer Lage sind, aus der sie sieh ohne 
äußeren Beis tand gar nicht mehr befrei­
en kÖnncn. Nicht die Einstellung, son­
dern die Umorientierung der Entwick­
lungshi lfe steht also auf der Tagesord­
nung. Dafür gibt es zahlreiche Ansätze, 
die bisher im Rahmen der Gesamtpolitik 
aber eher eine Alibifunktion erfüllt ha· 
ben. 
Eine wirklich an den Bedürfnissen der 
Armen und an der Erhaltung der natür­
lichen Lebensgrundlagen orientierte 
Entwic klungspolitik durchzusetzen 
bleibt eine gemeinsame Aufgabe der Be­
troffenen in der Dritten Welt und der 
Mc nschen in den Mctropolen. 
Daß hier Erfolge erzielt werden können 
zeigt ein Beispiel aus Brasilien. uort 
kon nte kürzlich ei n Staudalllmprojekt 
der Weltban k, das katastrophale soziale 
Folgen gehabt hätte und auch ökolo­
gisch zweifelhafter Natur war, gestoppt 
werden - mi t den vereinten Kräften der 
ortsansässigen Bevölkerung und einer 
internationalen Solidaritäts kampagne. 



Horst Bröhl-Kerner 
Das Beispiel Bophai 

Profite statt Sicherheit 
In der Nacht vom 2. auf de n 3. Dezember 1984, kame n über 2.500 Ej nwo hner der 
ind ischen Stadt S hopa! durch das Ausst rö me n boift igcr Gase aus e inem Betr ieb des 
US-Konzerns Unio n Carbide u ms Lebe n ; über 200.000 Menschen wurd e n verktz l. 
Andert halb Ja hre nac h dem Unglück konnte d tr Konzern einen juristische n Erfolg 
gege n die Betroffenen erzielen. Am 12. Mai cl.j. beschloß ein Gericht in New Vork, daß 
Sc hadensersalzprozesse n ic ht in de n USA sondern in Indie n s tattzu finden haben. 
Dahinter verbirgt sich das gTu ndsälzlichc Problem, inwieweit transnationale Konzerne 
für die Aktivitäten ihrer Tochtcrgcsdls<:haftclI in a nderen Ländern verantwortlic h 
sind. Mit der New Vorker I::lIIschcidung ist es Union Carbide ein stückweit gelu ngen, 
die V cranlwort ung auf ihre indisc he Niederiassullg abzuschieben. 
Daß jedoch d ie MUltergesellschaft die Hauptvn antwortung für das Unglück u ägt , war 
eines d er Ergebnisse der "Nationalen Konferenz z ur Rolle der transnat ionalt:n Kon­
zerne im Wettrüsten und in den sich entwickel ndt'n Lä ndern", d ie am 1.-3.l)eZt: mber 
1985 von der Gesamti ndisc he n Friedens- und So lidar itäl5organisation (A lPSO) in 
ßhopal organisiert wurde. Die Bedeutu ng dieser Konferenz, die sich mit de n po lit i­
sche n. ökologisc hen, wirtschaftlic he n u nd ju ristischen Schlußfolgeru ngen aus Bhopal 
befaßte, wurde durc h die Grußworte des indisc hen Premierministers Rajiv Ghandi und 
dL"S J'räside nten des Wcl t fr iedensrates, Romesh Chandra, unterstrichen. Unter den 200 
Tt'i lnehmL-rn aus allen indischen Bu ndesstaaten, aus den USA, der UdSSR, Tansan ia 
und halien befand sic h auch der Autor des folge nden IIdnags, Horst ß röhl·Kcrner , 
Mitglied des .'orums Nat urwissensc ha ftler für Fricdc n u nd Abrüst ung. 

Die Ursachen des Unglücks konnten bis 
heute nicht eindeutig geklärt werden. 
0<..,. Bericht der offiziellen indischen Un· 
tCfsuehungskommission, des sog. Var­
darajan-Komitees, ist bis heute nicht ver· 
öffentlicht worden. Nach Untersuchun· 
gen des Dclhi Science Forum (DSF), ei· 
ner Organisation unabhängiger. kriti· 
scher Wissenschaftler, ist die wahrschein· 
liehste Erklärung eine Panne bei der 
Reinigung einer Ventil-Anlage, die dann 
aufgrund völlig unzureichender bzw. ab­
gesc hai teler Sich erungsei ndc ht ungen 
und aufgrund von lIedienungsfehlern zu 
der Katastrophe ruhrtc. 
Die von Union Carbide fa"orisicrte Sabo· 
tagetheorie. wonach extremistische 
Sikhs absichtlich Wasser in den Tank mit 
Methylisocyanal (~IIC) gdeitet haben, 

\\urde sowohl von du Regierung des in, 
dischen Bundesstaates Madhya Pradesh 
als auch von den Gewerkschaften ünd 
anderen politischen Kräftcll scharf zu· 
riickgewicsen. Sie steht im Widersl>ruch 
zu einigen Untersuchungsergebnissen 
und trägt allzu deutlich Alibicharakter. 
Damit soll insbesondere \'On der Tat: 
sache :ü'gclenkt werden. daß schon die 
Grundkonzeption des Werkes. das "on 
der US-amerikanischen Muttergesell· 
schaft Union Carbide Corporation 
(UCC) an die indische Tochtergesel1-
schaft Union Carbide India Ltd. (UC1L) 
geliefert wurde, weder dem zum llauzeit­
punkt gegebenen technologischen Stan· 
dard der Produktion noch den crforder· 
lichen Sicherheitscinrichtungen ent­
sprach. 

Die zur Iiersteliong des Insektizids Sevin 
gewählte Technologie ist die bei weilem 
risikoreichste. da sie die Speicherung 
großer Mengen hochtoxischen (giftigen; 
d. Red.) MIC und anderer toxischer Sub· 
stanzen erfordert. In der UCC-I\nlage in 
Institute. West Virginia (USA), die cben· 
falls durch einen Gasunfall bekanntge· 
worden ist, konnte auf diese umfangrei· 
ehe Speicherung venichtet werden; UCC 
halt sog-dr ein Palent auf einen J'rozeß 
zur Herstellung von Sevin. der ganz auf 
die Zwischenproduktion von ~IIC ver­
zichtet. 

Ein Grund für den E.xpOrt gerade dieser 
veralteten und gefährlichen Technologie 
ist in den resuikth'en US'''ffierikani­
schen Exportbestimmungcl1 zu suchen_ 
die u.a. \'on militärischen Interessen be, 
stimmt werden. Die Tcchnologie zur 
l 1crstellung I'on MIC ist in dcn Listen dcs 
l"tl'rn;ltional Tr .. ffic in Arms Regula­
tions Act (Verordnungen uber den inter· 
nationalen Waffenhandcl) enthallen; 
Exportgenehmigungen werden unter 
Mitwirkung des Wirtst'haftsministuiums 
und des Veneidigungsministeriums n­
teilt. 
Möglicherweise wurde die Genchmigung 
deshalb cr teilt (währcnd im gleichl'n 
Zeitraum der Export anderer Tl·chnolo· 
gien nach Indien untersagt wurde), weil 
es sich um eine ver"ltete TlThnologk 
handelte. Nichtsdestoweniger wurde der 
gesamte Produklionsprozcß strikt gc­
heimgehalten. Auch die indischen Kon· 
troUbehörden erhielten keine Informa· 
tiout'n uber die Gcf~ihrlichkeit des Pro­
zesses und die Wirkungen der beteiligten 
Substanzen. 

Halsbrcch t:n schcr Sparkurs 

Obwohl UCC das Gcfahrenpotcntial die­
ses Werkes bekannt war, wurden die 
Sicherheitseinrichtungen von Anfang an 
völlig unzureichend ausgelegt. 
So waren die Anlagcn. die im Falle eines 
Unfalls frciwcrdendes MIC neutralisie­
ren sollten. 50 ausgelegt, d:lß ihre Kapa­
zität nur etwa 1/4 bis 1/3 der Speicher, 
menge entsprach. Wichtige Sicherungs­
einrichtungen waren nicht automati­
siert. wie das z.B. bei der US·Fabrik der 
Fall war. sondern mußten per Hand be­
dient werden. Die Ver.tntwortung dafür 
liegt eindeutig bei dem US·KOIl1.:ern, der 
fur die Ausrüstung des Werks die alleinige 
Verantwortung trug. 
Abcr auch das Management der indio 
schen Tochtergesellschaft UC1L (an der 
UCC einen 51%-Anteil besitzt) trägt ei, 
nen l,'Toßen Teil der Vcrantwortung. Die 
vorhandenen Sicherhci lSeinrichtungen 
waren in einem desobtcn Zustand, viele 
notwendige Wartungs,. Reparatur, und 
Auslauscharbeiten waren nicht oder nur 
mangelhaft durchgeführt worden, die 
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p<::rsondl~ Besetzung und die Qualifika. 
tion des Personals war unzureichend. 
All das hatte seine Ursache hauptsäch· 
lieh in dem rigorosen Sparkurs, den das 
Management seit cinigen J ahren zur Sen· 
kung der Kosten eingeschlagen hatte. 
Dies hattc u.a. dazu geführt, daß viele 
qualifizierte Arbeitskräfte mit Abfin· 
dungen usw. zur Aufgabe ihres Arbcits· 
plat1.es veranlaßl und dafür weniger, 
schlechter qualifizierte, aber billige Ar· 
beitskräfte eingestelh ,",urden. Die An· 
zahl der Operateure wurde auf 1/3 ge· 
kiirzt, die Ausbildungs. und Trainings' 
programme drastisch eingeschränkt. 
Austauschzeiten für Verschleißtcile wur· 
den um das 3·4faehe verlängert, not wen· 
dige Reparaturarbeiten im'mer wieder 
aufgeschoben. 

Die Gründe rur diesen halsbrecherischen 
Sparkurs liegen in den wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten, in denen sich UC) Lseit 
einigen Jahren befand. Die Produktion 
des Insektizids Scvin war 1969 angelau· 
fen, das dafür benötigte MIC wurde aus 
den USA importiert. 1977 wurde ein 
Abkommen zwischen UCC und UCIL 
geschlossen, das \'orsah, die I'roduktion 
des MIC nach Indien zu verlagern, nicht 
zuletzt auf Drangen indischer Interes· 
sengruppen und der indischen Regie· 
rung, die Devisen sparen wollte. 1980 
stdrtete die MIC·Produktion in Bhopa!. 

Geheime Giftgasforschung 

Die ökonomische Seite dieser Transak· 
tion crsdleint ebenso dubios wie die 
technologische, denn auch ökonomisch 
war dds W<.:rk von Anfang an fehlange· 
paßt. Oi,' Produkt ionskapazi tät lag deut· 
lich über den bisherigen Bedarfsziffern 
und auch weit übn der fUr die kommen· 
den Jahre absehbaren Nachfrage. Die da· 
durch bedingte permanente Unteraus· 
lastung trug zu den folgenden Rentabili· 
tätsprohlcmen heL 
Eine schlüssige Erkl:i.rung dafür liegt bis· 
her nieh t vor, wenngleich einige indische 
Berichte die Vermutung äußern, die Aus· 
rüstung des Bhopal·Werkes sei einfach 
die alte Ausrüstung dcs US·Werks in Dan· 
burr)'. die dort durch technologisch fort· 
geschrittenere Einrichtungen crsetzt 
wurde. Andere Quellen wollen wissen. 
daß d~ls Werk ursprünglich in Kanada 
errichtet werden sollte. aber dort wegen 
der mangelnden Sicherhcitsvorkehrun· 
gen nicht genehmigt wurde. 
Der einzige Bereich. der nicht von den 
Kürzungen erfaßt wurde, ware'; die For· 
schungs· und Entwicklungsarbeiten in 
der UC IL.eigcnen Forschungsst:ltion, 
die im Gegenteil personell und materiell 
sehr großzügig ausgestattet wurde. 
Getestet werden dort neuartige toxische 
Moleküle unter Labor· und .'eldbedin· 
gungen, was offiziell der Entwicklung 
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neuer Pestizide für tropische Bedingun· 
gen dient. Solche Forschung liegt prin. 
zipiell an der Grenze zwischen fried· 
licher Anwendung und chemischer bzw. 
biologischer Kriegführung. 
Bezeichnenderweise hat UCI Lalle vorge· 
sehenen Kontrollen dieser Forschung, 
die in Indien zumindest fiir Feldversuche 
verbindlich sind, bisher zu umgehen ge­
wußt. Alle Forschungsergebnisse sind ge· 
heim und werden gegen eine jährliche 
Gebiihr von 300.000 Dollar an den 
Stammkonzern in den USA verkauft. 
Diese Forschungen werden auch heule 
noch weitergeführt, was angesichts der 
Offensi\'e der US·Regierung zur Moder· 
nisierung ihrer Bestände an chemischen 
Waffen Anlaß zur Besorgnis gibt. 
Ocr enge Bezug zur chemischen Krieg. 
führung ..... urde auch nach dem Unfall in 
zynischer Weise \'erdeutlicht: unter den 
Experten, die unmiuclbar nach dem Uno 
fall nach Bhoval kamen. um Untersu· 
chungen durchzuführen, waren auch USo 
Spezialisten ruT chemische KriegHihrung, 
die eng mit dem Pentagon zusammenar· 
beiten. Die Ergebnisse ihrer Untersu· 
chungen wurden nie veröffentlicht, ge· 
schweige denn zur Linderung der Leiden 
der Opfer genutzt. 
Im Gegenteil war die gesamte Informa· 
tionspolitik im Anschluß an den Unfall 
weitgehend restriktiv. Der Konzern 
schwieg daruber, welche Substanzen an 
dem l'rozeß beteiligt waren und infolge· 
dessen ausgeströmt sein konnten, welche 
Krankheitsfolgen zu erwarten waren und 
welche medizinische IliICe möglich ..... ar. 
Die indischen Behörden verhielten sich 
in dieser Beziehung nicht besser, so daß 
ein Großteil der von den Ärzten und 
Krankenhäusern getroffenen Sofort· 
maßnahmen wirkungslos war. 
Noch heute beschränkt sich die Behand· 
lung bei einem Großteil der Opfer auf 
das Kurieren von Symptomen, ohne 
Aussicht auf grundlegene Besserung und 
Wiederherstellung der Arbei tskraft. 

Maßnahmen zur E.ntschädigung und 
Rehabilitation waren bisher völlig unzu­
reichend. 
Die Regierung hat offiziell I. 7 54 Tote 
identifiziert, in 1.417 Fäl1en bekamen 
die Erben eirJ.e UnlerstUlzung von 
10.000 Rupien (I R '" 0,188 DM; d. 
Red.). 228 Witwen erhalten eine monat· 
liehe Rente \'on 200 Rupien, und 2.500 
Familien haben bisher andere kleine Bei· 
hilfen erhalten. Die Zahl derer, deren 
wirtschaftliche und soziale Lage sich 
nach dem Unfall dramatisch verschlech· 
tert hat, ist jedoch weit höher. 
Die weitaus meisten Gasopfer sind nicht 
mehr in der Lage, schwere körperliche 
oder lang dauernde Arbeiten zu verrich· 
ten, viele sind extrem empfindliCh gegen 
unsaubere Luft, Abgase usw. Offiziell 
werden 10.000 Familien registriert, in 
denen kein Mitglied mehr ein festes Ein· 
kommen hat. Viele andere haben drasti· 
sche Verdiensteinbußen hinnehmen 
müssen. 
Die Regierung versucht diese Probleme 
anzugehen durch den Aufbau einer neu· 
en Textilfabrik, die 5.000 r..lenschen be· 
schäfligen sol1. durch die linriehtung 
kleiner Werkstuben und durch Hilfe zum 
Aufbau kleiner handwerklicher und ge· 
nossenschaftlicher Betriebe im Rahmen 
des "Speziellen Ausbildungs· und Be· 
schäftigungsprogramms flir die städti· 
schen Armen" (STEI"UP), Das STE.P·UP 
Programm steht jedoch ebenso wie sein 
landwirtschaftliches Gegenstück, das 
" Integrierte LandwirtSChaftliche Ent­
wicklungsvrogramm" (I RDI'), in großen 
Schwierigkeiten, da die Banken sich wei· 
gern, Klein kredite in genügender Anzahl 
und zu vertretbaren Konditionen bereit· 
zustellen. 
Von Union Carbide selbst haben die 
Opfer bisher außer einigen Gesten. die 
guten Willen demonstrieren sollen, 
nichts erhalten. Lediglich die 627 ehe· 
maligen Arbeiter des Werkes ßhopal er· 
halten im Durchschnitt 1.600 Dollar als 
Abfindung, müssen dafür aber auf alle 
wei teren Ansprüche \·erzichten. 

Dritte We lt als Experimcnticrfcld 

Unabhängig von der juristischen Ent· 
scheidung der Frage, ob der US·Konzern 
fur das Unglück \'erantwortlich ist, muß 
jedoch versucht werden. die Lehren und 
SChlußfolgerungen aus den Ereignissen 
von Bhopal zu l':iehen und zu verallge· 
meinern. Diese Aufgabe hatte sich die 
Bhopal·Konferenz der AIPSO gestellt. 
Ein wiChtiger Punkt hierbei ist die Pro· 
blematisierung der Rolle des Technolo· 
gie·Transfers, wie er \'on den transnatio· 
nalen Konzernen durchgeführt und als 
Beitrag zur Entwicklungshilfe ausgege­
ben wird. Die Konferenz stellte dazu 
fest, daß dort, wo eine Kontrolle von 



seiten der Empfangerlander fehlt oder 
nicht wirksam durchgeflihTi werden 
kann, der Transfer \'on Technologie aus­
schließlich nach den Interessen der trans· 
nationalen Konzerne und ihrer Stamm­
länder durchgeführt wird. wobei selbst 
elementare wirtschaftliche, ökologische 
und Sicherhcilsinteressen der Empfan­
gerlander übergangen werden. Die Kon­
ZCTne halten die entsprechenden Wirt· 
schaftnektoren unter ihrer Kontrolle, 
machen die nauonale Ökonomie \'on 
sich abhangig und hemmen jede eigen­
ständige En twicklung. 
Die wiruchaftlichc Einnußnahme wird 
abgestützt und gesicheTi durch eine Viel­
zahl anderer Maßnahmen. die \'on der 
direkten Bestechung \'on Politikern und 
Verwaltungen bis zur massi"en Beein­
fluss ung der öffentlichen Mei nung in de n 
Entwickl ungslä ndern durch die Kon­
trolle der Informatiolls- ulld Kommuni­
kationsmedien reicht. 
Die Forschungs· und f~ntwicklunlPakti ­

\'itaten der multinatIonalen Konzerne 
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en l"ziehen sich weitgehend der natio· 
nalen Kontrolle und machen die L.inder 
der DTittcn Wclt zu Experimentierfcl. 
dem, wobei es zahlreiche l linweise flir 
den militärischen Mißbrauch 50lcher 
Forschu nggibt. 
Die Forcierung des WellriUten5, die ihre 
Ursache in dem Streben der multinatio­
nalen Konzerne nach Welthernehafl und 
Erschließung aller Märkte hai . raubt den 
Lindern da Dritten Wcltjede Entwick­
lungsperspekti\'e bereits in Friedenszei­
ten. Durch die Gefahren eines mit ABC· 
Waffen gcfUhrten Krieges werden sie 
ebenso wie die industrialisierll'n L.inder 
in ih rer Existenz bedroht. 
Die Konferenz-Deklaration fordert als 
ersten Schritt die Einführung eineS ver­
bindlichen Verhahenscodex (Code of 
Conduct) für multinationak Konl:crne. 
die zur Achtu ng der elementaren I nteres­
sen der Entwicklungsländer verpflichtet. 
Die Kontrolle ihrer Aktiv. täten nicht nur 
durch die nationalen Regierungen. son­
dern auch durch die demokratische 

Öffentlichkeit und die Heschäftigten soll 
gewahrleistet werden. 
Die politi"he Einflußnahme aUJländi ~ 

scher Konzerne muß in allen Bereichen 
zuruckgedrangt, die eigenen nationalen 
politischen und kulturt'llen Traditionen 
gewahrt werden. 
Der t'nucheidt'nde Zusammenhang zwi­
schen dem Stopp des Wcttrtistcns. 
Schritten zur effckth·en AbriUtung und 
zu einer I'olitik der friedlichen Koe"i­
stenz auf da einen Seitt' und die Siche­
rung der nat ionalen Sou\'eranitat und 
Entwicklungsperspekti"c auf der ande­
ren Seile war der Kernpunkt der Diskus­
sion. Dit' Konfert'nz war ein Ausdruck 
der lIoffnung. daß Bhopal kunflli g nicht 
mehr nur mit dem größten Ungllick in 
der Geschichte der Chemieindustr ie aso 
501.iiert wird, nichl nur Trauer und Wut 
über das Verhallen der Union Carbide 
bleibt. so ndern da,·on aueh ein Impu ls 
rur ein gemeinsames Handeln gegen die 
Machenschaften d<'r transnationakn 
Konzerne ausg-cht. 
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Kultur 

Peter Schütt 
Die erstaunlichen Gedichte 

der Aysel Özakin 

Ab sich Ayscl Özakin \981 nach einem 
Autorentreffen in Wcstbcrlin entschloß, 
in der Bundesrepublik :tu bleiben, war sie 

Nonl 

Dieser Stadt 
lIatte ich mich \'crwei!(erl 
Ihr fluß w:rr vom llimmcl bda'iICI 
Und ich war i.iberrascht 
D3ßauf den Straßen keine Stühle standen 
Vor den Femtern kein Tcegt:ruch 
Keine pathetischen Lieder 
Keine Bewegung hinter den Vorhängen 
Ich hatte mich d;",cr nordiKhcn Stadt ver­
weigo:rt 
Die weder weime n<Xh behte 
Kein Abstand zwischen morgens und abends 
JedesmaI, wenn ich draußen war, hab~ ich 
An die Fassaden geschaut 
Und mein<: t:rinll<:rungcn f,;"sucht. 
Die ErinnCl1,Ingen waren lan!:1iam und bl,IU 
Warm und zerbrechlich 
Ich habe mich ebmi! umhüllt. 
Ich habe mich den neUen Straßen verweigert 
Und die alten, 'oChmakn Straßen meiner 
Kindheit gesucht 
In meinen Adern. 
Ich häUe die Hoffnun)l: \lerlieren können 
Doch heute, am 27. Dezember 
Ein Kohlrofen neben dem KaufllOf 
Mit gegrillten Maroni 
Genau '0, wie bei uns 
Abends, um 18 Uhr in Altona 
Habe ich die Tür ~UT Vergangenheit aufge­
macht 
Und meine südliche Mutter ~schen 
Arm in Arm mit einer deutschen Nachbarin 
Meine Hände waren naß vor Regen 
Wie VOT zwanzigjahren 
Jetzt kbe ich hier 
Und sehe den Unterschied 
Dcr Süden ii! ein Kindheil$folO 
o.:s Nordem 
Der Süd"n ist 
Mein Kindheitsfoto A)sclOukin 

in der Türkei bereits eine anerkannte Au­
lorin. 
Sie hatte dort drei Romane und zwei 
Erzählbände veröffentlicht und dafür 
mehrere renommierte Literaturpreise er­
halten. Politisch e Verfolgung hatte sie 
nicht unmittelbar zu befürchten. Trotz­
dem entschied sie sich für das Exil. 
Im Unterschied zu vielen anderen Tür­
kei-Flüchtlingen nimmt ditam 7.9.1942 
in Urfa/Türkei geborene Aysel Ozakin 
ihr bundesdeulSches Exil nicht ab )<-luch, 
sondern zugleich ah persönliche und kul­
turelle Chance. Sie schaut nicht nostal· 
gisch zurück in die verlorene Hei mat, sie 
nimmt die neue Realität an, setzt sich 
offen und kritisch mit der bundesdeut­
schen Alltagswelt auseinander und ge­
staltet die neuen Eindrücke in zwei be­
merkenswerten Erzählbüchern und jetz t 
in einem Gedichtband mit dem freund­
lich·zuversichtlichen Titel "Du bist will­
kommen". 

In zwei Sprachen zu hause 

In erstaunlich kurzer Zeit lernt Aysel 
Ozakin Deutsch - nicht nur als )<'remd­
sprache, sondern als eigene Literatur· 
sprache. Sie beginnt Deutsch zu schrei­
ben. bewegt sich zweisprachig zwischen 
den Kulturen und ist inzwischen in der 
deutschen Dichtung ebenso zuhause wie 
in der türkischen Poesie. 
Ihr souveränes sprachliches Verhalten 
unterscheidet sich auW.ill ig vom Vorge· 
hen der meisten anderen türkisch-deut· 
schen Autoren. die sich vielfach darauf 
beschränken, die AusdrucksnÖte der 
orientalischen E.inwanderer proletari. 
scher Herkunft naturalist isch zu kopie-

ren. Das "Gastarbciterdeuueh" der 
schreibenden Auslander lehnt sie ab. 
weil es einen Zustand nur bes<:hrdbt. 
aba nicht verandcrt. Sie bemüht sich 
stattdessen um einen differenzierten 
lyrischen Ausdru<:k und erreidn dabei 
eine spT<lchliche Subtilität und Hinter· 
gründigkeit. die unter den deutschspra. 
chig geborenen Schriftsteller kollegen 
ihresgleichen sueht. 
Das türkische Erbe nimmt Ayscl Olakin 
nicht als I~elastungund Benachteiligung. 
sondern ab Bereicherung und als Ver­
doppelung ihrer Ausdrucksmöglichkei­
ten. Wer in lWei Sprachen zuhause ist, 
kann sich doppelt prazise ausdrücken. 

Nord·Süd-ßcgebrtlUngcn in Altona 

Wie schon einmal Aras Oren mit scinen 
Kreuzberger Poemen aus den 70er Jah­
ren. so beweist Aysel Ozakin mit ihrt:m 
ersten Gedichtbuch. welchen geistigen 
Zugewinn die türkischen Einwanderer 
für die Kultur unseres Landes bedeuten. 
So poetische und zugleich wirklkhkeits­
besessene Gedichte sind in deutscher 
Sprache lange nicht mehr geschrieben 
worden. 

Ayscl Ozakin wurde 1984 als erste Aus· 
länderin Stadtteibehreibcrin in l!am ­
burg-t\\tona. jenem Arbcitcrviencl, in 
dem ausländische und deutsche Bewoh­
ner am meisten und am engsten zusam ­
menleben und mittlerweile, Problemen 
zum TrOtl, eigene Formen der interna· 
tionalen Solidaritat. der Freundschaft 
und der gutnachbarlichen Zusammenar­
beit entwic kelt haben. 
In dieser Zeit sind ihre Gedichte entstan· 
den, Erzahlgediehte, die vom Zusam· 
mentreffen von Nord und Süd auf den 
Straßen. in den Kneipen und Ca fes und 
in den Wohnungen von Altona Zeugnis 
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ablegen. Auf mitleidheischende Elends· 
malereien \'erzichtet Aysel Oukin kon· 
sequent, und sie verwirft auch alle fal· 
schen Erwartungen, die an sie als "Frau 
aus dem Islam" gestellt werden. 
Es geht ihr nicht darum, das Gastarbei­
terIeben zu beschönigen und die Proble­
me ihrer Landsleute zu verniedlichen. Es 
geht ihr ganz einfach um poetische Wahr­
hcitsfindung, um das vielleicht nur im 
Gedicht faßbare Wechselspiel von Licht 
und Schatten, von Gegenwart und Ver· 
gan~nheil, von Orient und Okzident. 
Mit milder Ironie spottet Aysel Ozakin 
über den angeblich unüberwindlichen 
" Kulturunterschied" zwischen Türken 
und Deutschen. Sie legl den Akzent auf 
die Begegnung der Kulturen, auf die Ge­
meinsamkeiten, die das Trennende über­
wiegen und überwinden, auf das gegen­
seitige Verstehenlernen. In der Vermi· 
schung von Elementen aus beiden Kul· 
turkreisen entstehen Gedichte von un­
verwechselbarer Schönheit wie "Tür­
kische .-rauen lernen Lesen und Schrei­
ben" oder "Nord". 

"Heimat" ist Hir Ayscl Ozakin kein geo­
grafischer Begriff, sondern ein Synonym 
Hir Nachbarschaft und Venrautheit. Da­
her iSI der Begriff übertragbar und über­
all dort anzusiedeln, wo Menschen guten 
Willens in Frieden zusammenleben. 
"Heimatlosigkeit" entsteht nicht durch 

In ROllerdam 
Babeich 

Sprache 

Die Einsamkeit der Sprache 
Kennengelernt. 
Es wurde englisch ge~prochen 
kb konnle es nicht 
Weil k h ab Kind 
An der Küste 
Vor lauter amerikanischen Marin.! 
Da~ Meer nicht sehen konnte 

die räumliche Distanz vom Geburtsort, 
sondern durch Entrechtung und Verfol­
gung. 
FUr diese nicht bloß tUrkische Erfahrung 
steht das Gedicht "Paß" aus dem Jahre 
1984. Darin nimmt Ayscl Ozakin vor· 
weg, was ihr im Män 1984 am eigenen 
Leib widerfahren ist: die Einziehung ih· 
res Reisepasses durch das tUrkisehe Kon­
sulat. 

Und als ich meinen Vater in Kanada besuch· 

Aysel Ozakin ist zuhause in der Fremde. 
Zwei Herzen schlagen unter ihrer Brust. 
Und das gibt ihrem Puls allemal mehr 
Inlensität als bei einem Menschen, der 
nur dort beheimatet ist, wo er geboren 
ist. 

" Der ab Pförtner in eincr Fabrik arbeitete 
Trennte mich Englisch "on ihrn 
Genau so wie die Glaucheibe 
Ilinter der er saß. 
In den Tagen 
Der Poetry International; 
Fran~ö,i$Ch hat stob 
Auf das Mittdmeer 1(I:~chaut 
Deutsch war erstaunt 
Daß es keine Goldmedaillcn I:"h 
Spanisch war das Volk 
Heroische Nacht 
Japanisch setzte zu,amlnl"n 
Digital und romanti$Che Liehe 
Türki,ch war 
In dem Geschichtsbuch des Europäen 
Ein Foto mit einem J.·C1. und Minaret 
Undjet:tt ein andelts Foto 

Ihr weslöstliches Kultur- und Heimatver­
ständnis beweist sich auch im letzten 
Drittel ihres Gedichtbuches. Ihre Ge­
dichte enählen von dcr Begegnung mit 
einem exilierten Schriftsteller aus Polen, 
mit dem sie gedankenverloren durch die 
Straßen Rotterdams bummelt. Sie fragt 
ihren Kollegen, der aus ganz anderen 
Motiven in die Emigration gegangen ist, 
nach dem, was die Menschen voneinan­
der trennt und was sie miteinander ver­
bindet. In ihrem Sehlußgedicht bekennt 
sich Aysd Ozakin programmatisch zur 
Internationale der Poesie (siehe Gedicht 
"Sprache"). 

M.lt der M,uu eines Generals 
Darum war Türkisch allein 
In Rotterdam 
Wie ein .,olitischer Gdan!lcner 
AY$eIÖZa.k.in 1984 

Aysel thakin, Du b;st willkom men. Ge· 
dichte, Buntbuch.Verlag, Hamburg 
1986,84 Seiten, 16,- DM 

Südafrika kämm 
Die [1!J berichtet. Nicht nur über 
Spektakuläres und Dramatisches. 
Sondern zuverlässig, gründlich 
und solidarisch. Sie berichtet aus der 
Sicht des unterdrückten Volkes. 
Parteilich und konsequent. 

Die [1!J steht auf der Seite 
der unterdrückten und 
kämpfenden Völker 
der Welt. 

Die [!!l können Sie probelesen: 
14 Tage kostenlos und unverbindlich. 
Anruf genügt !l210IlSll0321, 
Kollege Duisberg. 
Oder schicken Sie uns diesen Coupon. 

---------------i 
~~~~~~~~---- < 

====-----! Coupon einsemren an: 42 
Plambeck & Co, 
Postfach 101053. 4lH{l News 1 



Rezension 

Nikaragua - Selbsterfahrungen 
des laver Kroetz 

Frallz x..ver Kroetz 

• 

NICARAGUA 
TAGEBUCH 

IIOMA .. 

Widerspruchen auch in Arroganz ab, 10:':. B. 
wenn er anrangt, der nikaraguanisch~n Regie· 
rung gute Riluchläge wie die Freigab~ des 
Wechselkurses Zu geben, denn "man muß 
schwan w.:.:hseln, sonst ist da~ Leben in Ni",,· 
ragua Hir den Audänder teurer als in Mün· 
chen",(S.71) 
Doch für Kroetz in klar: "Der Hauptvater aller 
Widersprüche, Mangel, Ungewißheitcn, Pro­
bleme in der Krieg, der gegen Nicaragua ge· 
führt wird" (5.146), An einer anderen Stelle 
läßt er einen s.andinislischen Kämpfer zu Wort 
kommen, der die Probleme ins richlige Ver· 
hältnis setzt: "Unsere eigenen wirtschaftlichen 
Fehler wiegen nicht sehr viel gegen den Wirt· 
schaftskrieg, der gegen uns geHihrt wird." 
(S,64) 
Ein andef(~s Problem, das Kroctt immer wieder 
beschäftigt und bei dem ich persönlich die 
subjekth'c lIer~ngehensweise für problemati· 
scher halte, ist die Frage, wie schnell sich Ver· 
änderungen in eincm Land, das sich befreit 
hat, vollziehen können. So neUt KJoctz sich 
seihst, leinen Lesern und seinen nikaraguani· 
schen Freunden im Umgang mit den Indios an 
der Allantikkt.i~1C die Fragc: "Was ist besser, 
dem Huß ablesen :.:u können, wo er seine 
Fische versteckt hat, oder das Alphabet be' 
herrschen?" (S.64) 
Zu sehr werden hier Bildung und Naturvtrbun· 
denh .. it als unvereinbar gegeneinandergestelli, 
die Erfahrungen mit den entwurzelten, per· 
spektivlosen Menschen aus dem eigenen Land 
übenr~gen und Natur\'erbundenheit mystifi· 
ziert und zum Allheilmittel erklart. Diese Aus· 

sagl'n werden später dadurch relativiert, daß 
Kroctz l'ikaraguaner zu Wort kommen läßt. 
die selbstkritisch ihre eigenen Erfahrong<:n mit 
dem Vorantreiben der Entwicklung \'or allem 
unter der Bevölkerung in rückständigen Gebie· 
ten einschätten: "Gegen sie können "'ir nichts 
bleibend \'erändern, wir mussen es mit ihnen 
machen, und wO sie noch nicht hindenken 
können, müssen wir verschnaufen und ihnen 
Zeit ~ben, sonst hat es keincn Sinn," (S.86) 
"Muß man, um übers Vögeln zu schreiben, 
extra nach Nicaragua fahren", war Kroetz in 
einem Konkret· lnten'ie", gefragt worden. für 
ihn gehören seine Erfahrungen mit Frauen bei 
einem Tagebuch dazu. Er macht dem Leser, so 

N ......... __ 

Nicaragua lieber Freund 
gern hält ich dich..Js 
mein Vaterland. 
Aus dein~.T \\"arme 
zuri.i<:k in mein kaltes Land 
das ist ein weiter Weg. 
Ieh werde an dich denken 
freund und meine Liebe dir 
ul>er den Sternenhimmel schi<:ken. 
Und welln ich zu erfrieren drohe 
daheim in meiner deutschen Kilte 
warme ich mdnen Kopf 
an der Erinnerull!tan Dich. 
F.X. Kroch: 

er selbst. das Angebot, mitzureisen, "dcshalb 
geht es auch von der angeschinenen Unterhose 
bis zur Strategie der Befreiungsbewegung". 
(Konkret· IIl1en'iew) 
Zum Schluß sd noch einmal gesagt, daß der 
durchgangige Tenor des Buches nicht die KJi· 
tik, sondern die Faszination, die Bq~cisterung 
für diesC$ L.~n<l und seine Be.·olkerung ist. leh 
finde. daß das am deutlichnen bei dcn Gedich· 
ten rausk<.lmmt, die Krocu 
buch mit aufgcnummen hat. 

in seinem Ta!tC, 
Pi,. Grond 

Den Versuch "I'olilik und Pocsie unter einen 
Hut zu bringt:n, Privates und Polilisches Zu 
veTbindcn" (Konkrct-lnterview) hat der bun· 
dcsdeutsche Schriftsteller Fram: Xaver Kroetz 
mit seinem Nicaragua-Ta~buch untcrnom­
mCII: }' ran~ Xaver KroclZ, Nicaragua Tage­
b .. ,,;: h, Konkret Li teratur Verlag, Hamburg 
1985. 2OOS., 24 DM. Lesermeinungen • Standpunkte 
Es i5\ der Bericht des LiI<:Taleniihcreinc Reise 
zur Jahreswende 1984/85 und gleichzeitig das 
Buch eines linken InlcleklueUcn, der iiber sei­
flC Perspektive in diesem unserem Lande nach­
denkt. Trotz des Tagebuchcharakters erwartet 
den Leser mehr als oberflächliche Beschre;­
bung. Kr<)(:!Z provoziert durch seine subjck­
ti\tC, persönliche und manchmal entnervend 
offene Sprache die Auseinandersetzung. Er 
will provozieren, denn "wenn uns die Bürger, 
die uns bezahlen, nicht hassen, dann nimmt 
das Verhältnis nicht" (5.14). 

Das Tagebuch beginnt in München, in die bun· 
dndeutsche Langeweile dringen immer "ieder 
Nachrichten aUJ dem bedrohten Nik.aragua. 
Kroctz entschließt sich, in dicses Land zu fah· 
ren, um zU erleben, "wie verhält sich ein euro­
päischer Intellektueller in einer revolutionären 
Situation". (Konkret· lnten·iew) Er kommt je· 
doch bald nach seiner Ankunft in Managua auf 
den Boden zurück: "leh denke heute, daß ich 
irgend wann in den letzten zwei jahren den 
roten Faden in meinem Leben verloren hab'; 
und jetzt am zweiten Tag in Nicaragua denke 
ich, daß C$ verrückt war zu glauben, ich könnte 
ihn gerade hier wiederfinden." (5.31) 
Für Kroctz in völlig klar, auf welcher Seite er 
Sieht. Das gibt ihm auch die Möglichkeit, sich 
auf Widersprüche einzulassen. Manchmal glei. 
tet er aber gerade durch seine subjektive Her· 
angehensweise und durch das Beharren auf den 

Nein zur Diffamierung von UOF/ANC 

Le~rb,;ef "On Th, Siepelmeyer (Abfrik 
Münster) zum PAC·Artikd Al B 4/1986 
Zuerst muß ich allerdings gestehen. daß ich bis 
zu diesem Leserbrief davon ausging, daß die 
Freiheitschart.a in Südafrika nach wie "or ge· 
bannt sei. Es wäre net! gewesen, wenn der 
Information eine Quellenangabe bdgefügt 
worden ware, denn trotz gründlichster Durch· 
sicht z,B. des "Informationsdienstcs südliches 
Afrika" (ISSA) - einem wohl anerkannten 
Organ der Südafrika·Solidarität - habe ich 
dort diese Information nicht gefunden. 
Trut:.:dem halte ich meine Kritik an den Aus· 
sagen j. Mlamb<.ls aufrecbt. Iknn ich ~he da· 
von aus, daß die Hauptdiskussion um die Pro· 
grammatik der UOF in ihrem Grilndungsjahr 
198.!! gelaufen ist, also vor der Aufhebung dcs 
Banns der Freiheitscharta, und zu diesem Zeit· 
punkt hätte die UDf' sich eben nicht CKplizit 
auf die Frciheitscharta beziehen kÖnnen, ohne 
ihre Leg;alität ~ufi Spiel zu set:.:en. (Gegen 
Mlambos Behauptung spricht ebenfalls, daß 
:.:.B. die AZAPO sich der UOF gerade wegen 
ihrer programmatischen Nähe :.:ur Freiheits· 
charta nicht angeschlossen hat; vg!. L. Berger 
in: issa, Nr. 9/1983, S. 23) 
Daß die Frciheitscharta in Südafrik.a inzwi· 
schen offen diskutiert wird, ob mit oder ohne 
Bann, schreibe ich vielmebr der Tatsache zu, 

daß trotz da umfnsenden Repression der Ras· 
sistcn deren allseitige Kontrolle der Befrei· 
ungsbewegung nicht mehr gewährleistet ist. 
Bekanntlich set:.:t die Erusion der Macht zu· 
allererst im ideologischen Bereich der Herr· 
schaftssicherung ein, und einen solchen Pruzeß 
der Machterosion können wir doch zur Zeit in 
Südafrika beobachten, 
Eines at>f.illigen Tones gegenüber j. II .. Uamb<.l 
bin ich mir nicht bewußt, wohl eines äußerst 
kritischen. Mir scheint eine solche Kritik nicht 
nur legitim, sondern angesichts der Positionen 
auch notwendig. Erstaunt bin ich allerdings 
daruber, daß dieser Vorwurf aus einer Ecke 
kommt, der ansonsten die Solidarität g:;lr nicht 
"kritisch" genug sein kann. 
In diesem Zusammenhang ist es allerdings 
äußerst aufschlußreich, daß Herr Siepehneyer 
zu den von mir zitierten Aunagen des PAC· 
Vertreters G. Ebrahim in der taz kein Wort 
'·erlier!. Meiner Auffanung nach wäre'cs weit· 
aus fruchtbarer gewesen, wenn Herr Siepel· 
meyer dcn Stil der Auseinandersetzung an der 
Diffamierung der UDr als" Begräbnisfeierlich· 
keiten·Organisator" (seltsam in diesemZusam· 
menhang besonders, daß G. Ebrahim im glei· 
chen Interview hchauptet, der PAC sei Mit· 
glied eben dieser UDF) oder der Kampagne zur 
Freilassung Nelson Mandelas als " Personen· 
kult" überprüft hätte, 
A, 110 Anngorl, Bremn. 
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BRD-Infodienst 

Nr. 29. Mai 1986 
"Dann hallen "ir sil' 'erUa\,1" : InH'n'M>'I mit 
Linda Ilullard '011 <kr I'oundlilion on W'lI\Im;( 
Trends übeT die l--n'isetzung;skandale in d<>n USA 
• Fehlo;rfrCUlw:llk h'-ei! als j',·oIUlion'ire:s I' rinlip 
und ihre Il1Ö!!l ic ltc EinS('hr'.inkUß~ durch dk G.:..­
Ir-ehnik .. Auto und l\1enschenn..:hle" Union Car­
bide und die folge" • Sclrilllen uns die Grcn:t»crle 
oder "'erOCn die Gn'ß"(\O crt(' geschüt'd~ - Uctrieb­
lict....r Arbdts.dul7, .. G('SIJndheilsgenihrdungen 
gemeinsam lij"en - Erfahncl1!;cn aus Gß" Aklio-j. 
täten l,":l.~n Sill .. Ein ko...,..,natin~ Symbol: !ler­
UM. Akadern;'" der Wissensl.:haften • U mbau der 
InduSlrk'j:i.'Sellsch3rt .. " Es j!ibt ,';1.'1 tu kas, iercll. 
«:l eiten .. ir es ein"; ' "I."'nieure und Öffentlichlcib­
arbeit .. 

Bitte unverbindliches Probeheft für 
DM 2.- in Briefmarken anfo rdern! 

Bestellungen an WECHSELWIRKUNG 
Gneisenaustr. 2, 1000 Berlin 61 
DM 6,- Einzelheft 1+ Versandkosten) 
DM 24,- Abonnement für 4 Hefte (incl. Ver­
sandkosten) erscheint vierteljährlich 
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Rhelnmetall-ProzeB 

Am 27. Mai dJ . \'erurteilte das Düssddorfer 
Landgc- rieht vier Rileinmetall ·Managtr wegen 
Vcrbrtxhen !:Cgcn das Kriegswaffenko nlToU· 
g~"SCtz und Vergehen gegen das Außen,,~rt· 
schaftsgeset~ ~u Haftstrafen z,,~schen 15 Mo· 
naten und 2 Jahren au f Bewähru ng sowie zu 
Gddbußcn zwischen 3 .000 und 25.000 D~1 . 

D~mi t hlieb das G~Tieh t unter den Anträgtn 
der Staatsanwaltschaft. 
In diesem ersten Prouß wegen iHe)!:alen Waf· 
ftnhandels in (kr BRD wurden die Beklagten 
rur schuldig befunden, Kriegm·-affen im Wert 
von 50 ~I io D~ I ohne Gcnehmil(l.tngundunter 
Vorspiegelung falsch t"!" Tatsachen nach SUd· 
afrika, Saudi Arabien und Argentinien gelie· 
fert zu hah<:n. Als mild<"fnden Umstand be· 
riicksichtigten die Rich te r U.3. a uch die nur 
.,halbherzige Kontrolle·' d,· r ~.ustii ndigen staat· 
lichen Strllen. 
Mit Plakaten wk " Rünungsexport ist Vülk"r· 
mord" wurde vor dem Landgericht gegen das 
milde Urteil de lUonHricrt . 

Proteste gegen GolfkrIeg 

Mit einer cindru.:ksvollen Menschenkelle au f 
tkr Jlamhurger Mönckebergsuaßc dem on· 
strierten a m 10. Mai d.J. iranische, irakisehe, 
kurdische u nd hu ndesdeutsche Friedensfreun· 
de gegen den seit uher 6J ahren andauernden 
Golfkrieg Irak· lmn. 
Die Ikmonstranten, unter ihnen der Ex·Bun· 
dcstagsabgeordnete dcr Grünen, Jürgen 
Reents, trugen Fows \"On Ki ndern und J ugend· 
lichen, die Opfer des Krieges geworden sind. 
Sie fordenen "on der Bu ndesrc\gerung die Ein· 
i tellung all .. r Waffenlicferungcn an beide krieg· 
flihre nde Parteien und politische Ini t iativen 
zur Beendigung des sinnlosen Kr ieges, der in· 
z,,~schcn ebenso \'ide Tote "ie der Vietu~rn· 
krieg gefordert hat. 
Zu dcr Ikrnonstr:uion hatte das kurllich in 
Hamburg konstituierte Kom itee· gegen den 
Golfkrieg aufgerufen. De r Hamburger Schrift· 
Steiler Peter Schült und sein irakischer Kollege 
Najim Wali, die zu den Mitinitiawren des An ti· 
kriegskomitees gchoren, wen eten eS als Zei· 
ehen der lIuffnun\:, daß sowohl im Iran wie 
Irdk der Widerstand gegen die Fortsctzungde<; 
Krieges " -Jchse. 

Buchtlps: Südafrika 

Er>ttnals in deu tscher Sprache ersch ien im 
April d.J. ein Dokumentenband mit allen 
wescntlkhen Reden und Schriften des seit 
üher 20 J ahren eingt'kerkerten Fuhren des 
Afrikanischen Nationalkongresses (.'\NC), NcJ· 
S'}Il Mande la. 
Nebon Mandda, Der Kampf ist mein Le ben. 
Gn amn'c!te Reokn und Schriften, Wddc.reis­
Ve rlag, Dortmund 1986, 379 S. , I 8 D~I 
enthält zudem Dokumente an denen Mandcla 
mitwirk te und Berichte zweier il1.l'. wischen ent· 
bsscner Mitgefangener. Die Tex te widersp ie· 
geln nicht nu r die p-olitische Entwicklung M~n· 

ddas. sondern geben einen umfassenden Ober· 
hliek über das Apanheidsystem sowie die ein· 
zelnen Etappen und Ziele des Befreiungskamp· 
fes. 
Ein ungeschmink tes Bild Südafr iltas zeichnet 
chenfalls 
Rote Erde - Schwarter Zorn. Lesebuch rur ein 
and("(e, Südafrib, Signal· Verlag, Baden·Baden 
1986. 224 5. , 29,80 D:\I . 

Es enthält Gesch ich ten und Berichte, Gedich te 
und Gedanken, historische Dokumente und 
politische Programme "on bekannten Schrift· 
stellern. Politikern, Priestern und Wider$l3nd, · 
riihrern. Nelson und Winnie i\landela, Steve 
Bik<>, Bischof Tutu. Nadine Gordimer, J amcs 
~ Ialthews, Brey te!> ß reytenbaeh und ~ide an· 
d~re sch rcih<:n über die Zeit "or der Koloniali· 
5ierung, üher die Burenkriegc. über Gold und 
Diamanten , über Zwangsu lll siedlun~n, ge· 
waltlosen und bewaffneten Widerstand und 
über ein freies Sudafri ka. 

Türtlel·Besuch von Weizsäcker 

Als erSter Sta~tKhcf einc, wes tlichen Landes 
besuch te Bundesp räsident Richard von Wei,,· 
säcker vom 26.·30. Mai d .J. die Turkei . In 
Gespr'.ichen mit Sta.ahpr'~sident Kcnan Evren 
und Ministerpr~sident Turgut thai würdigte 
Weizs;tcker U.3., daß der •. naeh der Intcr\·en· 
tion vom 12. September 1980 verkündete Zeit· 
plan ftir die Ruckkehr ~u r Demokntie" einge· 
halten worden lei. Er erklärte ~udem, daß die 
Bundesrepublik sich ftir eine Vertiefung der 
Beziehungen zwischen der Ti.J.rkei und der EG 
einsetzen werde. 
Doch beließ es der Bundespräsident nicht wie 
Kanzler Kohl bei seinem Türkei· Besuch im J u li 
1985 bei solchen Aufwertungsbcmühungen 
der Militä rdiktatur. Am Rande brachte er die 
Verle tzung \·on Mensch~nrc<;htcn Zur Sprache 
und tmf mit Fi,ihrern zugelassener und ver· 
botener Oppositionsparteien zusammen, dar· 
unter mit dem Sozialdemokraten ßulcnt Ece· 
vit. dem jegliche politische Tatigkeit untenag! 
ist. Sie wiesen ihn au f die Einschränkungcn der 
politischen f reiheiten, auf dic Anwendung der 
f olter und auf den sinkenden Lebensstandard 
hin. 
Dik tator E"ren wurde "u11 Weizsacker zu 
einem Gegenbesuch in die Bundesrepublik ein· 
geladen. 

STEAG -ProzeB 

,, [}~ß es ein jahrel~nges Kooper.l.Iionsabkom· 
mcn zwischeu der STEAG und der Uranium 
Enrichmenl Corporation über nukleare Zu· 
sammendrbeit sc!!ebe!> hat, bei dem auch mili· 
urisch nu u.bart·s nukleares Know· lIow n3ch 
Siidafr ika übermittelt ""rdc··, wurde vom 
Landgericht Es.cn nicht bestritten, Trotzdcm 
mußte diese Formulierung im Aufruf 7,U den 
Aktioustagcn gegen die militärisch·nukleare 
Zusammenarbeit mit Siidafrikaam 4.{5. Okto­
ber 1985 zUIÜCkg" nommen werden. 
Die Kost~n des \·On der Firma STEAG ange· 
strengten Verfahrens ""rden u.a. dem presse­
rcchtlicll Verantwort lichen und zwei Multi· 



plikatore:n des Aufrufs auferlc/(t. Ikr Bundes­
kongrcB cntwicklungspolitjschcr Aktions­
grupp<:n und die Kampagne "Stoppt den 
RüstunpCJCport", die ",1,1 den 19 Aufruf«n ge­
hörten, rufen zur Ikckung der Kosten zu 
Spenden auf: KonlO 1207869 bei der Spar­
kasse Bonn (RU 38050000), Stichwort: 
Spcndcnkonlo STEAG-ProzcB. 

Verschuldungskonferenz 

Mit der Verschuldung der Dritten Weh und der 
Rolle der BRD befaßte sich eine inleTnationalc 
"~$scnschahJichc Konferenz, die Olm 31. Mai l 
I. Juni dJ. in Köln tagte. Auf dem mit 4:>0 
Teilnehmern gut besuchten Forum, das \tom 
Institut für Marxistische Studien und For­
schun~n (IMSF) mit Unterstützung der Anti­
Apartheid-Bewegung, des Amiimperialisti­
sehen Solidaritätskomitccs (ASK), des Ar­
bcitskrcises Philippinen, des AlB u.a. veran­
$taltet wurde, ging es sowohl um eme grund· 
liehe Untersuchung des Sachverhaltes als auch 
um die Diskussion \'on Lösungsmöglichl<eiten. 
Die Wirtschaftswissenschaftler Bector lieras 
Leon (Kuba), Fclilt Contrcras (Nikaragua), 
bsam d·Za.im (Syrien, UNIDO) u.a. boten eine 
Bestandsaufnahme der VerschulduHgskrise 
und ihrer Folgcwirkungen. 
Für die hochstveuchuldete Region Latein· 
amerika., wo die Au8enschuld·Zinsen SS·4Q% 
der Eltporterlöse verschlingen, sei diese zum 
Haupthemmnis der Wiruchafuentwicklung 
geworden. Kaum weniger schlimm sei die Lage 
in Afrika, wo die Verschuldung sich 200 Mrd 
Dollar annähere. 
Prof. Herbert Schul (AG Alternative Wirt· 
schaftspolitik) gdangte bei seiner Analyse der 
westlichen Kreditpolitik zum Ergebnis: Die 
Vcrsehuldungskrisc werd .. von internationalen 
Finanzgrupp .. n dazu genutzt, die nationalen 
Wirnchaften der Entwi<:klungsländer "sturm· 
reif zu schieBen", d.h. die EltpansionilChaneen 
der Multis zu erweitern, 
Dieter Boris (ASK)!Jörg Goldberg (Il\1SF) ar· 
beiteten die Rolle von BRD·Regierung und 
·Banken in der SchuldenpH.blematik heraus 
und setzten sie zur Entwicklungspolitik ins 
Verhältnis. Mit einem lO'fo.Antei! am Schul· 
denberg rangierten die BRD-Banken hinter 
denen der USA und Großbritanniens an dritter 
Stelle. Ihr jährlicher Zinsabzug gegenüber der 

Drilten Welt liege mit 4 Mrd Dollar etwa gleich 
hoch wie die öffentliche BRD·Entwicklung5· 
hilfe. In IMF/Wdtbank fahre Bonn deren 
Schiene der Unnachgiebigkeit mit. 
Schließlich skiuierten sie hiesige Konzepte zU 
einer a1ternati"en Bonner Entwicklung5' und 
Schuldenkriscnpolitik (SPD, Grüne, DKP, 
Fricd,msliSle), was auch in einer begleitenden 
Podiumsdiskussion dieses Spektrums (es fehlte 
Hauchier, SPD) debattiert .... "\Irde. Dabei 
stimmte man in den Zieh'ornellungen überein. 
daß alle Schulden d« Entwicklungsländer so· 
fort :w streichen und eine neue Weltwirt· 
schaftsordnung durchzusetzen sowie die Ver· 
schuldungsproblemalik stirker im Bewußtsein 
der demokratischen Bewegung:tu TÜcken sei. 

al zur FoHet1tonvention 

Angesichts ihres 25. Jubil~ums gab die G<:fan· 
gencnhilfsorganisation amncsty intcrnalion"J 
(ai) am 28. Mai dJ. als ein strategisches Ziel rur 
die kommenden Jahre an, die noch jmn\l~r 
:tögernden Regierungen ... ur Ratifizierung der 
UN·Konvention gegen dic Folter zu dr'.in~n. 
Der britische Rechtsanwalt ulld ai·GrÜnder 
Peter Benenson wandle sich im London~r ai· 
Hauptquartier insbesondere !(cgen die konser· 
... .. nive Regierung TI,ateh"r, die bislang weder 
die UN·Foh«koll\"ention noch die euro· 
päische KOlwention gegen die Todesstrafe uno 
teneiehnet habe. 

Ähnlich k'ritisierte Anfang Mai dJ. die neue 
Gcnenlsekretärin der bundesdeUlschcn ai· 
Seklion, Brigitte Erkr ( ... ·ormal§ SPI).MdB). 
das Verhalten der Regierung Kohl. Sie nannte 
es "einen Skandal", daß diese sich seil J ,S 
Jahrc,n haT,nackig weigere, die UN·Folterkon· 
... ::ntion:tu ratifi:tieren. Ursache sei vor allem 
der Widerstand des Koalilionspdftll<..'1"S CSU ge' 
gen den Komentionsartikd 3, welcher bei der 
Gefahr \'on Folter den Ver.<icht auf Abschie· 
bungen b7.W. Auslieferun,!",n ... ·orschreibt. 
Als erschKckend Jx:-.<ciehnete es B. Erler fcr· 
n~ .. , daß nicht etwa das Folt~-rlaud Türkei, 
sondern wiederum Bonn unler fadenschei· 
nigen Vorwänden die Verabschicdung einer 
europäischen tolterkon\'cmion blockiue. 
Hier, so vennutele die ai·Gencralsekreliirin, 
wolle man lich um die vorgeschenen Kontrol· 
len (Stammhdm!) herumdrücken. 

-. 

BRD-Infodienst 

~edensbewegung 

Vorbereitend auf die zum 11. Oktuber dJ. 
angesagte Großdcmonstmtion in Hassdbachl 
HunsTÜck, am Ort der Cruise·MiSJiles·Statio· 
nierung, hat die Friedensbewegung eine !;n· 
terschrihcnsammlung Uni« die "Friedens· 
«klärung" geslartN. Sie war auf der Kölner 
Aktionskonferenz im Februar 1986 ... ·aal>· 
schiedet und beim eruen bundes"'c1tcn Ak· 
lionnag am 24. Mai dJ. bekanntgemacht wor' 
den. Ein '<,,"eiter Aktionstag soll am 20. Scp· 
tembc:r dJ. folgen. 
Neben der Absage an die Wcltraumnistungund 
die Rakclemlationierung in der BRD ist be­
sonden auf Punkt S der Friedenserklarung:tu 
verweisen: ,.lch will, daß "on der Bundes· 
republik Deutschland aus keine Waffen eltpor· 
liert und keine Kriege in der 'Drillen Welt' 
unler5lutzt werden." 
Unlerschriflenrollen können angefordert wer· 
den bein, Koordinierungsausschuß der Fric' 
densbc"egung, BoruheimersIT. 20, S300 
Bonn I. 

:th I.:ilt eüw J"e..oQ 1Ml:1k 
o;,ll<Mts~....Alw,-~~ 

lm~._":"~I«.a.~."Ib-noo. 
-~ ..... ~_ ..... ,,*~ 
<k~~t 

"».,:u.oWlocllo~ ~n ...... wwrw... «o/Ori"""""_,, 40-01 ~ 
»...>o..<i>ß dlo. ~f!:rro:. r;:w...;t..~tU<n 

t:.z~~ 
"l:1>...:u..<bßdIo~<bo ßur-dtr.rtpubl./l< 
~ .... ...,.......;...,l\on<».f 
~~n4t~c 

ll-o~.d..t>_doc e......~1\ o...t-schIo...J <>y< 

~~..:w.~~.=,~'" 
Ch..... ~ 5cI...ita> <t.t t\~ m.~ rn!.aI~ 

~~~I~~ 

45 



Kurzinformationen 

Ekuador 

Bei der Neuwahl von ;:,9 der insgesamt 71 
Abgeordneten des ckuadorianischen Parla­
menu am I.Juft; dJ. errangen die Parteien der 
linken Mitte und der Linken die ab.olute 
Mehrheit. Nach I/Orläufigen Ergebnissen \'cr· 
fUgen sie jelzt iiber mindestens 43 Sitze. Oie 
Te<:htcn Parteien, auf die sich ]'räsidcnt U on 
Fehrcs Cordcro SIÜl~l, halten nur noch 19. die 
Part"';<:n der Mitte 9 Abgeordnetemit ... /!. 

Die Niederlage der Rechtsregierung ist vor al­
km in ihrer ultralibc ra!cn WirlSChaftspolitik 
und der durch den Olprciswrfall "cntilrktcn 
Kri se -,;u sucben, unler der "OT allem die 
lÜmllcn zu lcid.!n haben. Ekuador hat sich 
unler der Präsidcnls<:haft Fehre, den Spar­
programmen des [ ßlcrn3tio~alen \I{ahrungs­
fond s gebeugt, die Grenzen rufS AU.ll~nds kapi­
lai geilffn"t und gilt als enter Kandidat rur den 
Erhalt I'on neUen Krediten nach den Kriterien 
des Baker· Plans (sich AlB 4 {l986). 
Inncnpolitisch ~eichncl sich da.> ReiPme ~u· 
dem durch den Abbau demokratischer Re.:hte, 
dorch Verstöße 8'=to:Cll die Verfas.\ung und die 
Anwendung Ion Foller aus, Außcnpolit;!;Ch 
orientiert es sich an der L;S·Politi k und hat al.\ 
einzign Jateinameribnisches Land die diplo· 
mati!;Chen Beziehungen zu Nikaragua ahge· 
brochen. Mit der neuen J'arlamentsmehrheit 
wird Febres diese Politik nicht mehr ungebr.,. 
ehen foruetzen können. 

Chile 

Anbßlich der D<:mon.trationell und Kundg ... 
bun~n .<Um I. Mai dJ. in das ~Ii!iti.rregime 
Gellt'ral Pinochets zum Gq;cnangTiff auf die 
Opposition an~drc\(: n. Bd sy.;tcmatischcn 
Raaien in den Armemiertdll wurd"n bi.\ 
Emk ~"\i 100.000 Men!;Chen 'on der Armet· 
I~rhafl~t, in Fu ßballstadien zusammen)!'!trie­
bOlund ,·nh ön. 
Dit' ~tlJjtardiktatur will Angst und Unsich~r­
ht'i! n 'rbr",ilen ihrc An twort auf d"n Aufruf 
dcr Opposilion. das J .lhr 1986 ~um J ahr der 
swia]~n I. lobiJisit'rung ~u machen. So trieh sie 
denn auch .1111 21 . Mai einen Fri"densmarsch in 
du lIaulIUtadt Santiago, 'l.U dem du Gewt'rk­
.><:haftsdacll\<"fhJ nd CNT lufKCfUf('n hatte, 
m'! Wass\'T,,"crfern und Träm.: nga. au~in­
and~L ! 00 Mensch~1l wurden verhaftet. 
In Mitkidcnschaft gezogen wurden auch Paria· 
lII<,nmri~'r einer Kunf<,r ... n~ ,'On VolkS\'ertu· 
tnn aus! 2 <,uropaischen und laleinallltrikani· 
.eh~1l Länd~rn . In einem drcitagigen Treffen, 
da, ,on d~"'f Mil itardi k tatur behindert wurde, 
erklartcn die I'arlament~ricr - darunter Abge· 
ordnete der CDU, der SI'D und der Grünen-

ihre Unterstützung der Opposition, ~prachen 
sich rur I'entilrkten internationalen Druck auf 
die Diktatur aus und forderten die Aufhcbung 
des Ausnahmezustandes. 
Für den 2./'.Juli d.J. hat die Versamndungder 
Bürgcr!;Chaft, der Zusammenschluß aller sozia· 
len Organisationen. ein~n 48stündigen Gene· 
raln rcik angeset:<t, um den Druck auf die Dik· 
tatur weiter 'l.U erhöhen. 

EI Salvador 

In einer Fermehampraehe am ]. Juni dJ. hat 
sich der saJ,,".I.dorianische l'Täside!ll Napoleun 
Duartc IJ<oreit ((klärt, den Dia]og "rur den Frie· 
den" mit der Nationalen Bcfrciungsfronl Fara· 
bundo Marti/ Demokratisch- Re,",oJu tionären 
Front (FMLr-.; f FDR) wieder aufzunehmen. 
Zwei Verhandlungsrunden Ende 1984 waren 
an der Unnachgiebigkeit der Regierung Ke­
scheiter t. Dudrte !;Chlug ein Treffen im Lande 
fIir Juli oder Au gust dJ, ,",or. wobei Ert:bischof 
Rivera y Dam iCi vermil1dn wll. Bereits Ende 
Apri! dJ. war es in I'eru zu einer Kontak tauf· 
nahme zwischen d~"'f Chri,tdemokratischen 
"'drtei und zwei Parlcien der FDR gckommen. 
Am 3. Juni dJ. stimmte die FMLN/FDR ei­
nem Treffen in der I lauptstadt San Sah-ador zu 
und rief die Salvadorianer zum "entschlos· 
senen Kampf" in den kommenden Wochen 
auf, um das takt ische M .. nö'·cr "in einen eeh· 
ten l'rozeß 7.U f rieden, Gerechtigkei t und 
Würde -I.U verwandeln". Die FMLN/FDR will 
vor dem Gespr.i.ch mit verschiedenen gesell­
!;Chaftlichen Gruppen zusammentreffen, um 
ihre I.l einungen ~u einer LOsung des Konflik ts 
zu erkunden. 
Mit seiner VerhandJungsbcreilSehaft rca),oiene 
Duarte nicht nur auf entsprechend närkcr Wer· 
dende Forderungen aus dem Volk (siehe AlB 
6/1986), sondern will1.udem Druck auf Nika­
ragua ausüben. mit den Contras Gcsllräche auf· 
zunehmen. 

Kolumbien 

Bei den I'r;'sidentsehaf15wahlen in Kolu mbien 
konnte sich der Kand idal der Liberalen Partei. 
Virgi!io Bareo Varg-.. s, mit 58% der Stimmen 
gegen drn Vertreter der Konservativen Panei, 
AJvuo GomC"1. Hurtado. mit 37%, durchset­
zen. B~rco Vargas wird am 7,8.1986 sein Amt 
amreten. 
Mil seinem Sieg erlillen - wie bei den Kon­
greß-Wahlen .... 'm M .. I'~ dJ. die Krähe eine 
Niederlage, die den ~inOuB des ~l ilil;; rs noch 
weiter erhöhen wollen und dne au toritarc Re· 
gierung ~nstreben. 
Allerdings ist auch unter dem neuen Präsiden-

tell Tliehl zu erwarten, daß die ulllc r seinem 
Amtsvorgän~r Bclisario Betaneur vom linken 
Flügel der Konscrvativen Partei loegonnenen 
Friedcnsgesprache mit dcr Gueri lla vorankom­
men und Reformen durchgeftihrt werden, d ie 
die Guerilla zur Aufgabe ihres Kampfes bewe­
gen könnten. Barco will zudem das Engage­
ment Kolumbiens in der Nidllpaktgebunde­
nell·Bewegung und in der Contadora,Gruppe 
,·errnindern. 
Mit über 4% der Stimmen konnte J aime Pardo 
Lcal von der Patriot ischeIl Union (UP) einen 
Achtungserfolg cniclen. Die Ui>, die bereits 
bei den KongreßW"~hJen 14 "on 313 Sitzen 
erringen konn\(, gehören die RevolutiOluren 
Streitkräftc Kolumbiens ( FARe), die 1984 ei· 
nen Wd ffensti!lstan d mit der Regierung schlos­
sen. die KOIllInunisti!;Che Partei, zwei kleinere 
Guerillagruppen sowie Linke aus den beiden 
großen Paneien an. Bei den ]'Täs identschaft~­
wahlen 1982 halle der Kandidat der Unken 
lediglich] ,'% der Stimulen errungen. 

Dominikanische Republik 

Aus den l'r~sidel11schaftswahlcn vom 16. Mai 
dJ. 19l\gder 78jährige Kandidat der Christlich· 
Sozialen Reformistischen Partei (PRSq. J oa­
quin Balaguer. mit 41,6% der Stimmen als 
SicKer hervor. Sein lIaupttivale \'on d<'r regie­
renden rcehusozialdemokratischen Revolut i0-
naren Ocrnokralis.;hen I'artti (PRD), Jacobo 
Maj]utJ (51), erhielt '9,5%. Iklal;ller, ein Inti­
mus des 1961 ermordeten Dik. ta tors Trujillo, 
hatte das Land bis 1962und nach der US· ln'·a· 
sion im J ahr 1965 von 1966·78 d iktdtorisch 
regiert, 
Die seit 1978 regierende PRD hatte "or allem 
durch ihre wirtschaftliche Sparpoli\ik, durch 
Korruptionsf.iIIe und durch hcfti!,'t: Fliil;d­
kämpfe, bei denen der V"rtrcte r des reehlen 
Flügels Majluta obsiegte, an Symphatien einge­
büßt. Im April 1984 halte die UlI1erdriickunl! 
von I'TOlcsten to;C)l:cn die Wirtschafts polili k 
dureh den bisherigen PräsidentenJorge Bl~nco 

über ] 00 Tote gefordert. 
Auf deli 76j~hrij(t:n JUln Bosch, den Kandida· 
lell dcr linken Dominikan ischcn Partei der Bc­
freiun I; (PLD), entfielen ]8,2% der Stimmen. 
Bei den Wahlen von 1978 und 1982 halle er 
1% bzw, 10% erhalten. Nach einem Milit;'r· 
putsch gc~n ßalaguer war Bosch bereits ]963 
'l.um l'riisidenlen gcwähl!, aber noch im glei­
ehen J ahr gestiirlt worden, Seine Rückkehr an 
die Maeh \ durch ei nen linken Slaal~streich 

wurde durch die US· l n"~sion 1965 . crhim.lcrt, 
Majluta, der sich erSt se]hn zum Wahlsiegcr 
proklamiert halle, erkannte erst am 27. ~I ai 
die Wahl \"o n Balagucr an und willigtecin, eine 
Koalition mit ihm zu hilden. Grund d~für ist 
niehl nur die id<'oloWsche Njhe der beiden 
Poli tiker, sondern auch die T~tsache, daß bei 
gleiehuitig abgchaltenen P~rl am<,nlSwahlcn 

weder die PRSC noch die PRO eine absolut<: 
Mehrheit erlielen konmel1. 

UNO/Afrika 

Die Vollversammlung der Vereinten Nationen 
hat am I. Juni dJ, du "Aktionsprogramm de r 
UN O für die wirtschaftliche Gesu ndung und 
Entwicklung Afrikas bis 1990" per Akklama­
tion \'CrlIbschiedet. 
Mit .,Bewunderung" nahm die UN·Vollver· 
sammlung zum Ab!;Chluß ihrer fiinftägigen 
Afrika·Sondenil~ung zur Kenntnis. daß die 
afrikani!;Chen Staaten zu einer gewaltigen ge. 
meinsamen Anstrengung ent!;ChJonen sind, 



um die Serie der Wirts.;haftskriscn zu beenden. 
Ein von der Organisation tuT Afrikanische Ein­
heit (OAU) a .. ugearbeiteter Fimfjahrcsplan 
sicht daflir Investitionen ,-on 128 Mrd Dollar 
'-01'. von denen die afrikanischen Staaten selbst 
82 Mrd aufbring<:ß wollen. 
Ocr Aufruf der OAU an den Reit der Well. die 
fchkndcn 46 Mrd beizusteuern, fand bei den 
Delcf1;ierten jedoch ebensow<:nig ein Echo in 
Fonn konkreter Zu..agcn wie die Forderung, 
1/3 der Auslandsschulden (175 Mrd Dollar) zu 
streichen. Im UN·Aktionsllwgramm heißt es 
lcdito:\ich, die internationale Gemeinschaft 
habe sich ,,'-erpflichlct, alle Anstrengung<:1l zu 
unternehmen, um ausreichende )'-llIld zu fin­
den", 
Zur Vn-schuldung "'"\lrde nur !(esagl. daß Maß­
nahmen zur Erleichterung dies('T Last no!wen· 
dilt seien. Vertreter drikani><:her Slaalen krili­
sierten \Ur .tllcm. daß g<::r~de die USA und 
andere imperialiHi><:he Llnder eine globale 
Schuldenerleichltfung hartnäckig ablehnten. 
Schwerpunkle de! UN·AktinnSl'rogramm~ für. 
Afrika lind die Entwicklung der Land,,;rt· 
schaft. die Bekämpfung der WUSlenausbrei· 
lun~, die ~l odl'TllisierunK der Verwallungen 
und die \'erst':rkung der regionalen Zusam· 
menarbt'il, 1988 soll bei einer. erneUlen Son­
den-olh'ersalmnlung der UNO eine Z .... ·ischen· 
bildnz gczogt:1l werden. 

UNO/Rüstung 

E~ gibt keinen begrenZI.en Atomkrieg! Die5es 
Falit wird einmal mrhr untermauert durch die 
E.rgcbnisse einer Sludie über die globalen Aus­
wirkungen eines Alomlu"i<'~I, di~ ,om l'N-Wis· 
\enschafuausschuß angeregl wurde. 300 Wis· 
~ellsdlaft!cr aus 50 I..andern wan:n an diesem 
Projekl beleili):l. 
Nicht unmillclbar, durch die sufortigen bzw. 
1.l1\~rfristigen Einnüslie atomarer Sirahlung, 
sondern millclbar, dureh ein.· "ullige L.erstö· 
rung des ökologischen G!cich1!;ewichls der 
nalUrlichen Vorauss/:'lzung des 1.J.,b."n. auf die· 
~er I:.rd~ - wurd,- die ~khrtahl der Menschen 
den Tod finden. t.:nmenl(en radioakti\'/m Slau· 
bes "ürden dit: Sonn .. vndunkdn. die Erd· 
temp<,ralur um bili zu 150 C r .. duzieren und 
,'cr'andcne Nicdel"Schla1!;e bewirken. 
In den Indusirien3tiOnen mag man glauben, 
dun:h Lcbensmiuclrationierunl(Cn und Ab­
~chlachlen Ion überlebenden lkren eine Mini· 
maJ\"ef'lOr!(Ung der überlebenden Bc'-ölkerung 
aufrechlerhalten lU können. In den meisten 
Lindern der Dritten Well wurden die ökologi· 
scben f'ol~en eines A\Omkriq,.e~ den dendcn 
Hungertod \"on ~Ird MellS<;ht'll in kurlcr Zeit 
b,·dculen. 

Sierra Leone 

Am 29./30. Mai d.]. fanden in Sierra Lcone 
vOrleitigt· J>arlamentswahkn S13tt. Bis zu füll! 
Kandidaten des regierenden All I'eopk's Con· 
gress (Afe) stellten sich in den cin1-clnen Wahl· 
kreisen zur Wahl. Vor aJlem Kandidaten, die 
zu", erslen Mal antraten und die Politik des 
lletlen l'ritsidenten Joseph Momoh unterstüt· 
zen, konnten sich durchset..:ell . 
Die Wahlen fanden ein gutes halbes Jahr nach 
der Regierungsübernahme Mumohs, der den 
greisen Siaka Stevens ablöue, Slall. Sievens 
hinterließ $einern Nachfolger eine liefe wirt· 
:;chafllicbe und soziale Krise so ..... ie eine lichier 
unvorstellbare Korruplion. 
Mehrere schwere Finanzskandale wurden in 
den leulen J ahren unter den Teppich gl:kehrt. 

Nach Angaben "on AngeSlellten der Zentral­
bank wurden 80% der Einfuhren und 70% der 
Ausfuhren auf dem "ParalIdmarkt" realisiert. 
Oie Ilalfte des Bruttosozialprodukts, \\1Jßten 
dies" zu berichten, 1-irkuliere auf dem 
Schwanmarkl. Schmuggel und Steuerhinter­
Liehung W3rt'n alltaglich. Von dielen Geschaf· 
lell profitiert eine kleine Zahl meist hbane.i· 
scher - Geschafuleule mil benen Verbindun· 
gen ..:ur Regierung. 
Momoh ,·ersucht all dies einzud.unmen. Die 
Maßnahmen greifen jedoch nu! sehr Ioegrenu, 
Einen Ausweg aus der Wirlscbafukrise. der<;n 
.lichlban-s Zekhen der gra,-ierende De,i,en­
mangel iSI, ,erspricht sich MOllloh vun eincm 
Kredit des Internationalen \\'iihrungsfonds 
und dem damit ,·crbundenen Maßnahmen­
paket. Das läßt insbesondere für die sti.dtis<;he 
Bevölkerung eine weilere Verschlechterung 
ihrer La~ erwarten. 

Syrien 

Im Mai d.]. nahmen Regierungs'·erlretrr der 
USA und Israels "Hinweise" auf .~ri$Che Ver­
wicklungen in Bomocnamchliille in Wen· 
europa zum Anlaß, um laut ubu einen milit<iri· 
sehen .. \·orbcugc"sehlag g<:gcn den nahöst· 
lichen FrontSI~at Syrien naehwdcnkcn. 
Israels Premierminister Percs nannte Damas­
kus das "Mulle .. chiff z~hlreicher teTTorisli 
scher Organisalionen" und fordene - nach 
dem Mu.\ter der Lib)'cnkrisc (siehe AlB 
6 / 1986) - weltweite wirtschaftlich·diplomati­
sche Sanktionen SCgl:n Spien, Andt-rs alli im 
Fall Libyen legte sich ROIuld Reagan rc!atl\'( 
L.uTÜCkhahung auf: Die USA wurden nur dann 
,.Vergeltung·' für Anschläge uben, "enn 
schlüssigc Bcwei~e ,'orlägen. Von daher ist hier 
eher ein Stc!hertrelerangriff I5rdels zu erwar-
tcn. 
!'r<isiJ,,"t I laf.,.1. aJ·Assad slellte bei einem Grie· 
ehcnl~nd·Besuch Ende ~l3i d.J, klar, daß seine 
Re1!;ierung Zwar paJäSlinensische Wider,tands· 
gruppen unternutzc (l:Iuropriisen/, in Damas­
kus), ihnen aber keine ~lililarbasrn oder -ope· 
rationen '-on syrischem Territorium aus Ilc>tat· 
te. Sab()ta~aktionen gegen den intematio­
twJen Flugverkehr !chne sie ab. Im Libanon 
habe Syrien LWar Einfluß. könne aber dunige 
terruristische Akti"itaten genauso",enig wie 
"urmals die westliche Inte,,·entiomstreit· 
macht ( 1982·84) ,öllig kontrollieren. 
Syriell.\ Auß~mniniSICr Sharaa hestritljcpiche 
terrorinische Verwicklungen und betnnle das 
Bestreben seiner Regierung, einen "l(Ici<;hbe· 
reehligten. positi'cn Dialug mit den USA" auf­
zunehmen, Er wie Pr'';sitknl Assad hekriiftig· 
ten ferner dic Ikreitschaft. akliv die Freilas­
sung der im Libanon vun schiitischen Funda· 
mentaliSlen, der Gruppe " Isbmiseher Heiliger 
Krieg", festgehaltenen westlidlt:n Geiseln (9 
hanzosell, 5 US·Amerikancr. 2 ßrit .. n) LU be· 
treiben. 

Bangladesh 

Zum ersten Mal seit dem Staatsstreich vom 
.~la rl 1982 fanden in BanKiadcsh am 7. Mai d.J. 
Parlamenuwahlen SIal!. Staatschef General 
Ershad hatte sie wiederholl verschieben müs· 
sen, da die Opposition ihre Teilnahme "on der 
Aufhebung des Kriegsrechts, dem Ruektrill 
des Generals und der Bildung einer Inlcrims­
regierung abhoingig gemacht halle. 
Nachdem Ershad den Parteien volle Hand­
lungsfreiheil zugestanden hatte, und Miniliter, 
die zum I'arlament kandidieren wollten, zu· 

Kurzinformationen 
ri.ickgelreten waren, entsehloß sich die Mehr· 
heil der linken 15·\'arleien·AJlianz unter 
Fuhrung der Awami·Liga an d~n Wahlen leillu­
nehmen. Das z ..... eite Opposilinnsbundnis aus 
<ieben rechten P"nden lehnlc weiterhin eine 
Teilnahme ab. Durch Obertril1e ..:ur rechten 
Jalira- I'Mlei des S\a~1Schcfs war die im 
ßundnis mhu'nde Nationalistische !'arlei Bang· 
ladesh. (BNP). die 'on 1979·82 dic "lchrheit 
im l'arJamcnt halte, erheblich h't:sehwdcht wor· 
den. 

Aurgrund ,-on Wahlfiilschungcn und Obergrif­
fen l(cgen Oppo~itionelle, die uber 25 ~kn· 
schcn das Leben kostelen, ernng di~ Jali)·a· 
Partei 152 von 300 Silzen, Die Awami-LiRll, 
die ,on Cheikha l-tl'iina \\'djed. der Toch\~r dn 
ersten Staalsdleh Mujibur Rabman 
(1971-B), gefiihrt Wild, crhielt 75 SiLze. Sie 
prnt<'sticrtc am 14. ~Iai mit "inern Gnlcral· 
streik ~I:Cll die Fälsehunf!<"n. Auf die mit ihr 
,-erbiindctcn siehen Linbpdrl"ien entfieJ..n 21 
Sitze. 
Enhad ..... ill bis zu dcn Prasidenu~bafu"ahlcn 
im No\'enlhcr d.J. das Krie)(Sr .. chl aufrechter· 
hilleet!, Dic Krie)(Sredlls·Dckr~lc mu.sen je· 
doch VUnI Parlam~nt mit "incr 2 1 3·~lcbrhcil 

bcslat;gt werden, wenn sie nicht unKiiltiJ.: "a· 
den sonell. Ob Ersbad diC>r Mehrhdt durch die 
Wahl ,On zus .. vlich 30 weiblidlet! Ab!(turd· 
lIetcn dur~h das Parlall"'nt und durrh die Uno 
tef'llilt~unJ.: ~On L'nabhiiugij(cn und Milglk· 
dern kkiner I'arteien rrhdllcn kann. iSI noch 
fraglich. 

Unterschiedliche 
Gesichtspunkte 

."::' , l! 

" 

Sl1uj lJI rad. C)(l r~ mdl1\ Un!!e",öhI\JILhe~ 

Jeden Mon.lI neu: 
• Schwerpunkuhema .Iur 16 Selten 
• AItl'Tn~tivc BekannlnlJehu ngen 

.HIßeT\{hulisdlet 11l1l',lIl'·cn 
Im Bildung\nerelCh 

• pra ~i<ma rkl mil Unt("rlldlt\llk~n 
und -emheilcn 

• ; ~c'ten MHkt 11111 TtlllllU('II, 
An~eholcn und Ge\u\ hCII 

• und BelIehtc. KOrl1mClll,lIe, 
Meinungen, 

Thclllcn in päd . utra: 
V~rkehr\p;,dJ!!ogik - Ju):cnd 194, -62-
)krufsprJktlku1l1 - RÜl kw.l!1derer·K,nder­
PoJIII\dH' Bildung - TheJler·)'.ld,l):o):lk­
Schule 1115 Mu\eum - Kind~rI.wen. 
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